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Dorwort.

£s ift das erfte Mal, daß die Vergangenheit

Sedenheims in ihrer Gefamtentwiclung dargeftellt

wird, Dabei handelt es fich aber nicht um eine

alle KLinzelgeiten begrändende, alle Probleme
(Sfende, wilfenfchaftliche Abhandlung, fondern um
eine in großen Zügen nur wiedergegebeng, all-

gemein-verftändliche Betrachtung der Gefchichte

Sedenheims,
Dank der Unterftützung der Gemeinde-

verwaltung und dem freundl, Entgegenkommen

des Nedarbote-Derlags ift 28 ermöglicht worden,

die früher im „Familienfreund“ des Üedar-Vote
erfchtenenen Auffätze als befcheidene Krofchüre

herauszugeben. Möge fie eine freudige Aufnahme

in allen Kreifen finden und als ein Eleiner Beitrag

zur pfäß. Keimatgefchichte dienen.

Der Derfaffer.

 

TE

u

 

KR Bu“'

    

Die für die Landwirtihaft beionders günftigen Bo-
denverhältnilfe, mildes Klima, aber doc) wieder verhält-
nismäßig reihe Niederihläge, die unermüdliche, Arbeits»
Traft und zähe Ausdauer der Bauern haben Sedenheim
in zweijahrtaufendelanger Entwidlung zu_einem der reich
iten und vorbildliiten Bauerndörfer Badens gemacht.
Die Nähe der Großftadt hat ihren Einfluß nit ver-
fehlt, fie brachte den Zusug von Arbeitern und Ange
Itellten ujw., jo daß Gedenheim feinen reinen Agrar-
harakter immer mehr verlor und allmählid den eines
Vororts zeigt. Weber turz oder lang werden wir ja
dod, eingemeindet fein; daher wollen wir feine Ges
Ihichte etwas eingehender unterfuhen und daritellen.

’ 1. VBrähiltoriiche Zeit.

In grauer Vorzeit haben Land und Meer um die
Herrihaft gerungen in_jtetem Wedel, bis, I&liehlic das
Land Sieger blieb. Ein ungeheures Gebirge war aus
dem Meer emporgeitiegen, gerade über der heutigen ober
rheiniihen Tiefebene, um aber wieder in der Mitte zus
fammenzubreden und einen grohen Graben zu bilden, der
ih im Laufe der Zeit mit Waller füllte. Die Rhein-
ebene bildete ein Meer, das feinen Abflub einmal durd
die burgundiihe Pforte nah Süden und dann dur das
Binger Lo nah Norden fand. Mit dem allmäh-
lihen Zurüdweihen der die Nheinebene füllenden Ge-
wäller und der Yustrodnung des Landes wurden unge
heute Maffen Slugjandes frei, die dann nom Wind über
das Land getragen wurden und die Dünen, wie wir fie
im Gedenheimer Wald beobadhten Tönnen, bildeten. Eine
folde Dünentette exrftredte fih aud von Hodenheim über
Sedenheim nad Feudenheim und ftaute den nom Ge-
birge Tommenden Nedar, der dadurch gezwungen wurde,
lid) einmal der Bergftrake entlang, dann Brühl-Shwebin-
gen zuzuwenden. Chliehlic durhbrad der Nedar do
das Hindernis und nahm in vielen Windungen und Sälei-
fen feinen Weg dem Rheine zu; dabei füllte er alte Rhein-
läufe aus, woraus es jid) erflären läßt, dab aud in den
Sedenheimer Kiesgruben Rhein» und Nedarkies überein
andergelagert find. Der Rhein hatte fid viele Meter
tief in feine eignen Aufihüttungen eingegraben, jo dab
wir heute von verihiedenen Teralfen prehen. Auf der
Sedenheimer „Hodjitätt“ it das Hodhufer ganz bejonders
gut zu jehen, da es hier die Niederterralie um jehs bis
lieben Meter überragt.
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Hier war nun eine. für die Befiedelung befonders
günftige Gegend: Ueber Sumpf- und Brudhland der
Rheinniederung erhob jid, ein geihügter Plab, der auch)
dur feine Walbnähe reihe Gelegenheit zur Jagd bot.
Die eriten nahgewielenen Anfiedlungen innerhalb Der
Sedenheimer Gemarkung reihen daher aud_ bis in die
fpätere Steinzeit, alfo_ bis etwa 2000 v. Ehr., zurüd,
Man hat nämlich auf der Hoditätt jehs Gräber, mit
drei Gefäßen der Schnurkeramit*) aus der jpäteren Stein»
zeit gefunden, dabei lagen 18 Hundsedzähne, die Ihein-
bar an einem Halsband aufgehängt waren. Das waren
nun eigentlich feinen Anfiedlungen des fpäteren Seden-
heims, fondern des auf diejem Plate einitens gelegenen
Kloppenheims, auf das id) Tpäter nod) eingehen werde. Die
älteiten Funde in unferm Dorfe felbit reihen in eine
fpätere Periode, in die fogenannte Bronzezeit (2000
bis 1200 v Chr.) zurüd, bezeugen aber immerhin aud,
wel uralte Beliebelungsitelle der Sedenheimer, Boden
it. Um weltlichen Ende der Obergalle (Briebridhs-
Kraße) fanden jih bei Kanalifationsarbeiten im Auguft
des Jahres 1901 beim Anwejen Gund in etwa 60 Yen-
timeter Tiefe ein frühbronzezeitlihes Wlahgrab, dabei
on Rronzenadel mit vier Speichen und obert aufgejehter
dreiediger Defe, Bruhitüde zweier Spiralarmbänder, und
Iguegug ein tleines Tongefäb mit trichterförmigem Hals.

Die erften Anfiebler_in_Sedenheim, das heikt alfo
die älteften Spuren des Dorfes Sedenheim, find nicht im
Hunstüd zu juhen, wie man bisweilen anzunehmen pflegt,
Vondern das heutige Zentrum bes Dorfes, die Plans
Ten, find, aud) damals der Ort ber frühelten Beliedelung
gewelen. Die eriten Anfiebler waren aud Teineswegs
Fiiher, fondern Menfchen, bie bereits Aderbau (Hirle,
Gerite, Weizen) und Viehzuht betrieben, daneben, aud)
von dem erlegten Wild Iebten.

Aus der Bronzezeit, da [Kon durd) die Verwendung
umd Kenntnis der Bronzemiihung eine wefentlihe Kul-
turentwidlung zu verzeihnen: ilt, soon wir nod eine
Reihe weiterer Sunbfinhen auf unferm heimatlihen Bo-
den. Denn burd) die Verarbeitung der Bronze war den
Menihen, eine bedeutende Erweiterung ihrer Arbeits
möglidjteit gegeben, \o daß fid) bie Funde für uns immer
reihhaltiger geftalten und zu immer beredteren Zeugen
diefer prähiltoriihen Kulturepoden werden. Ich will
hier nody weitere Zunde anführen. 1903 wurde auf der
Hodjftätt ein Brandgrab mit einem Henteltopf, eben-
falls aus der jüngeren Bronzezeit, ausgegraben. Im
demfelben Jahr jtieß man bei dem Bau des Rangier-
babnbofs, als man die Sanddünen durhitad, in etwa

*) Schnurteramit fo benannt, weil man die aus Ton
bergeftellten Töpfe dur‘) Umwideln von Schnur zu ver-
zieren pflegte.

 
 

. Eijenzeit oder auh La

 

BR En

vier Meter Tiefe auf eine 20 Bis 40 Zentimeter ftarte
 KRulturfhict mit neolitiihen Scherben, dabei fanden lich

in einem Beltattungsgrab zwei bronzene Spitalarmbäns
der. _Derfelben Periode gehört ein ebenfalls auf der
Hodftätt gefundenes Urnengrab an, das eine |hwarz-
raue, baufdhige Alhenurne enthielt, dabei acht fleinere
‚ongefäße mit und ohne Henkel, eine Bronzenadel, ein

offener und ein gefchloffener Ring, Ihlieklih no ein
Mefjerhen aus Bronze.

Die ältere Eijenzeit (1200 bis 550 v. Chr.) hat uns
Teine bleibenden Zeugnilje hinterlaffen, erit in der jüngeren

enezeit genannt werden Die
Funde wieder etwas zahlreiher. So fanden fid) im
Auguft 1910 ebenfalls auf der Hocitätt Wohngruben
undGebrauhsgeidirr, außerdem eine flahe Schale mit
Strichverzierung, römilhe Topfware, wie Urnen mit
Saanreaaer oder Scherben mit aufgefegter weißer
Zonihlammverzierung, neben den gemwöhnlih gebraud-
ten Tongefäßen. N :

2. Welteite Zeit und Beninn des Chriftentums.
Das erite geihichtlic, bezeugte Volt unferer Gegend

waren die Kelten, ein indogermaniicher Voltsitamm, der
die Urbevölterung in der La Tengzeit (550 bis 50 v. Chr.)
verdrängte und jid_ in einem unaufhaltiamen Strom
über ganz Süddeutiland ergoß, der aber wieder dur
die nahdrängenden germaniihen Völterihaften zu weiter
ten Manderzügen getrieben wurde. Im unfter Gegend
legten ji die Suebi Nicretes, die Nedarihwaben, Il
von denen Sedenheim nad) einer Auslegung feinen Na-
men erhalten hat. Es war nämlidh das Heim — das
Lager —des Häuptlings Sicco, allo Gicco-heim, woraus
dann [hlieblid Sedenheim geworden ilt. Im diefer Zeit
begannen au die Römer in den germaniihen Landen
feiten Fuß zu fallen, nihtallein in_lttategiiher, jondern
aud in wirtihaftliher Hinficht. Scheinbar Hatten fie
nicht fo fehnell vor, wieder das Land zu räumen. Präd-
tige Steinbauten erhoben fih an den Ufern des Nedars
als Sommerlige der römiihen Adligen. Ladenburg, das
Lopodunum der Kelten, war zum Mittelpuntt der römi-
ihen Kultur in unferm Lande geworden. Bon hier aus
wurden Mege angelegt, die manderorts heute no) vor-
handen find. Auch in Sedenheim hatten ji die Römer
angeliedelt, wie aus den zahlreihen Funden hervorgeht.
Auf der Hoditätt wurden durd; Baggerarbeiten die Neite
einer zömilhen Töpferei freigelegt, mit fünf Defen und
einer Menge von Gefäßen und Scherben. In einer
Brandgrube fand man größere Neite von bemaltem
MWandverpuß, was auf die Anlage eines römilhen Land»
haufes aud auf der Hochjitätt Ichliegen läßt. Daneben
wurde nod) mehr au Tage. gefördert, wie eine Brunnen-  
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anlage, ehe männliche Statie aus weiber Sandftein,
eine Münze mit dem Bilbnis Conftantins und anderes
mehr, genug um ein Bilb zu geben, wie hier die römilde
Kultur bodenftändig geworden war, denn Die Römer

ben es veritanden, in türzefter Zeit ihre überlegene
ultur bei ben unterworfenen Bewohnern, einzubürgern.

In Cedenheims nählter Umgebung wurde ein Kaftell zum
Schuße des eroberten Landes erbaut, es ift aber nod
nicht feftgeftellt, wo es genau war, ja mande Koriher
wollen es nadı Sedenheim jelbit verlegen. Das ift fehr
unwahriheinlih, Sedenheim war vielmehr gegen Ende
der Römerherrihaft der Hauptort der Gequaner, von
denen es nach einer zweiten Wuslegung feinen Namen
erhalten haben joll. Aus dem vierten Iahrhundert in
eine Schlaht, erwähnt, die bei Gequanheim, jedenfalls
aljo Sedenheim, gegen die Römer ftattfand.

Nachdem die Römer 496 einem gemeinfanen ges
waltigen Anlturm der, Germanen hatten weichen müflen,
Tamen die Allemanen in unfzre Gegend, wie Gräberfunde
ergeben. Durh die nahdrängenden Branten muß-
ten fih_die Allemanen im Süden unferes Landes anlie-
deln. Damit begann die bedeutungsvolle fräntiihe Zeit,
die ein wichtiger Abicnitt in der Siedlungsgeihichte ber
deutet, da damit die Wanderungen zur Ruhe gelommen
und eine neue Kultur fih mächtig entwideln Tonnte,
deren Spuren nod) in unjerem heutigen Pfälser Volts«
element iteden. Infolge der ftetig wahienden Bevölte-
rungszahl wurde das Land immer Dichter befiebelt, die
Maldgrenze immer mehr aat und damit au
minderwertigeres Lund unter den Pflug genommen, In
diejer Zeit wurden au die meilten Siedlungen zu feften
organilierten Orten ausgebaut, wie au das ganze Land
eine Gaueinteilung erhielt und zum erjtenmal faatlid or»
ganifiert wurde,

Auch aus biefer früfen Zeit haben wir Gräberfunde
gemacht; 1901 ift man in zwei Meter Tiefe auf fräntiiche
Reihengräber gejtoßen, wobei eines ein 45,5 Zentimeter
langes Schwert und Zongefähe enthielt. Weitere frän-
liche Gräber wurden aud) am norbweitlihenOrtsausgang
in einer Kiesgrube gefunden. Die in der Kantiih-aleme-
niihen Periode zum eritenmal auftretenden |hriftlihen
Erwähnungen, die uns geltatten, ein ungefähres Bild
der damaligen Beliedlung zu machen, beginnen eigent»
li erft mit dem welentlihen Aufihwung der Hriltlihen
Kultur. Denn neben ber völlig neuen politiihen Umges
ftaltung des Landes ilt die Annahme des Chriltentums
für die weitere Entwidlung des Landes von grober Ber
deutung gewelen. Die bald gegründeten Klöfter wurden
die Ausgangspuntte diejer neuen Aultur. Yür uns
ilt vor allem das Klofter Lori wichtig, das 774 im Bei
fein Karls des Großen eingeweiht wurde, und deffen
Mönde eine nie zu verfennende Kulturarbeit leiteten. Mit  
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nimmermüden leik machten fie Wälder urbar, entwäl-
ferten die Weihnigniederung, ja bauten jogar Brüden
und legten Straben an. In dem Lorfcer Codex ift num
eine überaus wertvolle Quelle für die Heimatforihung
erhalten geblieben, find doch hier die meilten Dörfer
unferer Umgebung zum erftenmal Ihtiftlih erwähnt. Zu«
meift handelt es id) hier um Stiftungen, die dem Aloiter
emadht wurden, nicht allein von Zürten und Woligen,
jondern auch von allerärmiten Leuten. Diefe Stiftungen
entipradien ganz dem religiöfen Zug der damaligen Zeit.
Sn biefem Codex, der Sammlung aller Stiftungen,
it nun Sedenheim 46mal erwähnt durd Stiftungen von
Sedenheimer Bauern und 17 Einträge find gemacht, da
Auswärtige, die in Sedenheim Grundbejiß haben, Stife
tungen maden. Sedenheim it zum eritenmal 765 er«
wähnt, da ein Bauer, dem Kloiter einen Teil feiner Bes
[ungen vermadt. Eine bedeutendere Erwähnung fällt in

5 Jahr 823, da Kailer Ludwig der Fromme, der Sohn
Karls des Großen, dem Klofter die Gedenheimer Kirche,
bie dem hl. Nazarius geweiht war, mitjamt, zugehörigen
Beligtum ftiftet. Aus dem Jahre 804 will “ als Probe
eine feine Erwähnung wiedergeben:

„De hubis quae funt in Sidenheim“
„In GSidenheim funt habae (Bauernhöfe) 11, una

inbominico, alia jervillis quae folvit vervecem tremila
fum valentem fitulas 15 de cervifa, pullum 1, ova 15“.

Sedenheim_ tritt nun in diejen Aufzeichnungen in
verfehiedenen Schreibweiien auf, worüber id im folgenden
eine Zurze Ueberfiht geben will,

| Bei der älteiten Erwähnung, heit es unter ande-
tem: „.... In pago Lobodenile in_villa Sidenheim ad
onno red Deutih: „.... Im Lobgengau_ (aus
Lopodunum — Ladenburg — entitanden) in dem Dorfe
Sedenheim....“ Am häufigften finden wir Sedenheim
als Sidenheimerwähnt, eriheint es doc in diefer Schreib«
weile in Aufzeihnungen und Urkunden des Klofters wäh-
rend der folgenden Jahre: 767, 771, 772, 774, 789,
791, 802, 845. Siggirihesheim wird es 776 im Codex
Zaureshamenlisgenannt. Gichenheim in den Jahren 778,
785, 797, wobei es an einer Gtelle heißt: „.... Sichen«
Bein in 2obodungowe in Chlophheimer marca (Kloppen-
jeimer Gemarkung)...“ Gigirihesheim 782, Sihenhei«

mero marca ad. a. 788. In Chlophheimer marca an
Sittenheim ad. a. 798, Einmal tritt aud die Schreib-
weile Sigtenheim im Jahre 823 auf. Aus bemjelben
Jahre ftammt, eine Erwähnung, in ber es unter anderem
lautet: „.... in pago Lobotengowe in villa Siggenheim
fuper fluvium Nechar ad. a. 823.Aehnlid, lautet eine
Stelle: y..... In pago, qui vocatur Lobotengowe, in
villa Siggenheim fuper fluvium Nechar...“ Es feien
Iafientic noch) einige fpätere Namensformen genannt:
1288 Siggenhaim, no iu den Loild.r Urkunden, während,
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in fpäterer Zeit das Klofter Schönau im Odenwald uns
Berihte über GSedenheim binterlaffen hat: 1350 Sidin-

* «heim, 1369 Spdenheim und GSndenhen, 1414 Seden-
heym. Diefe Iegte Schreibweife dürfte wohl der heutigen
am nädjiten ftehen.

Mannheim ift in den Lorfher Urkunden ebenfalls
zum erftenmal jhriftlih erwähnt, damals war ie

‘ ninheim“ ein armes Filherdorf, bas zu biefem Klofter
gehörte, während Sedenheim jhon damals ein begütertes
Bauerndorf war. Ia, bis ans Ende des 15. Jahrhun-
derts war Gedenheim immer größer geweien als Mann-
heim. Auf Grund eines Regilters der Diözele Worms,
zu der aud) Sedenheim gehörte, hatte Sedenheim im
Jahre 1439 576 Einwohner, Mannheim hatte 570. Zum
Vergleich feien noch die Einwohnerzahlen einiger anderer
Drte der Umgebung erwähnt: Ladenburg hatte 1410 Ein«
wohrer, Schwetingen 276 (!), Nedarhaujen 198, Feu-
denheim 174, Edingen 144, Käfertal 114, Eppelheim
66, MWallftabt 48.

Wültungen.

Seltfamerweile Tind_in den Lorfher Handicriften
wielren Drte unjerer näditen Umgebung erwähnt, bie
‚heute nicht mehr eziltieren. Nur dann und wann ftößt
'der Pflug des Landmanns beim tieferen Eingreifen auf
‚Steine, deren Herkunft er fi) nicht erflären Tann, alte
Gewannennamen und jagenhafte Erzählungen deuten nur
ein verihwommenes Ahnen an, daß hier einit ein Dorf
gejtanden, eine Kapelle, ein Hof oder eine Mühle fi) be»
Tunden habe. Und hier it es wieder der Lorider Codex,
der uns unzweideutigen Aufihluß gibt, der uns beweilt,

5 unfere Vermutungen auf Tatjahen zurüdzuführen
find. Der Loriher Codex zählt eine Reihe von Dörfern
auf, die, einjt in ber Ebene zwilhen Gedenheim und
Mannheim aufgeteilt waren. Sedenheim am nädjiten lag
Kloppenheim, das [heinbar feinen allzu großen Umfang
hatte. Auch diejes Dorf it im Loriher Codexjhon
erwähnt, nämlich) 771 fchentt ein Leitrad eine Wieje in
der Mallau dem Klofter, außerdem find jehs weitere
Erwähnungen erhalten. Am Sedenheimer Ortsausgang
trägt ein Wirtshaus den Namen „zur Kapelle“. Eine Ka-
pelle ilt hier tatlählih bis zum SIahre 1777 gekaben
fie war bie Kapelle des Dorfes Kloppenheim, das tirh-
lid) eine Filiale Sedenheims war, alfo von dem Geden-
heimer Geiftlihen verjorgt wurde. Das Dorf Kloppen-
heim ift_aber weiter füblih gelegen, etwa auf der Hod-
jtätt. Erwähnt wird es bis zur Schladt bei Sedenheim
1462 und ift aber jedenfalls im 3Ojährigen Krieg den
aunberungen der fremden Raubjharen zum Opfer ge-
fallen. 3
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Bei Nedarau, etwas nörblih davon, Tag das bes
beutenbere Hermsheim, das in den Loriher Urkunden
vielfadh erwähnt ift, fo zum eritenmal 771, da es heißt:

in pago Lobodenenlis in Herimundesheim...“, dann
172 bis 844 als Hermundesheim, 877 als Herimentess
heim. Gelbit die fräntiihen Könige Hatten dort Bes
gungen. Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts hatten
ie Herren von Schauenburg in Hermsheimgo Riegen

haften. Bis in diefe Zeit reihen au die Erwähnungen.
1580: Herno von Henbesheim, edelfnecht, herre und vogt
bes dorfs und gerits zu Hermesheim, Hermsheim tt
ebenfalls den vielen Kriegen und Raubzügen, die unre
Pfalz hatte über fi) ergehen Iaffen müflen, zum Opfer
gefallen. Seine Gemarkung it an Nedarau zum weitaus
größten Teilgefallen. Noch im Ießten Jahrhundert has
ben Gedenheimer Bauern in biefer Gemarkung die Ueber
reite Baer gefunden und die Gteine zu eignem Bau
verwandt.

Nördlich des Neuen Mannheimer Krantenhaufes lag
ebenfalls ein Dorf, von dem nur Akten und Urkunden
feine Exiftenz beweilen. Schon im Iahre 766 ilt die erite
der 18 Erwähnungen im Coder Laureshamenlis, da die
Eheleute Friedeburg und Atta dem Kloiter ein Teil ihrer
Belitungen vermaden: „.... in pago Lobodeninje in loco
qui vocatır Dornheim juper fluvio Nedere‘. Abt Gunde-
land Ichließt in demielben Jahre ein Taufhaeihäft mit
Sigewinus, dabei handelt es ih um 1 SHofitätte, 21
Morgen Aderland und einem Obftgarten zu Dornheim.
773 tauft ein anderer Abt in Dornheim von einem
Liutwin 1 Hofitätte und 24 Morgen. 786 ftiftet ein
Siguin dem Klofter Lorid, den dritten Teil feiner Hof-
jtätte und geht dann Jelbft ins Klofter Am. Erwähnt wird
das Dorf Dornheim bis an das Ende des 13. Iahrhun-
derts. Am 12. November des Jahres 1287 nämlich
wurde das ganze Dorf dem Pfalzgrafen Ludwig von dei»
fen junger Gattin als Morgengabe vermadt; die tebte
Erwähnung jtammt aus dem Jahre 1291. Die Gründe
für das Verihwinden Dornheims find uns allerdings
Air befannt, feine Gemarfung ging in die Mannheims
auf.
In, der nädjiten Umgebung von Ladenburg jtanden

einft, wie ji aus alten Urkunden, vor allem aber wieder
aus dem Codexr Laureshamenlis, ergibt, aud nod zwei
Dörfer, davon ilt von dem einen nur ein Gewannen-
name erhalten und zwar von dem Dorf Zeilsheim. Diefes
Dorf, das zwar feine Bedeutung für die Umgebung
hatte lag an einem alten Nedarlauf nordweitlih von La-
denburg, Allerdings ift es aud Ihon fehr früh in den
Lorfher Klofter-Urtunden durhy Schenkungen erwähnt,
ebenfalls wieder in verfhiedener Gchreibweile: 766 villa
Cilovesheim in pago Xobodonile. ‚CiloIvesheim 791,
Cilulvesbeim 1023. Diefes Dorf batte, wie in einer Ur-
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unbe berichtet wird, neben dem üblichen Zehnten jährlich
nod 1 Huhn und 15 Eier dazu dem Stloiter Toric) ab«
auliefern ie Ießte Erwähnung ftammt aus dem Jahre
1023, gelegentlid; der Ausitattung des Klofters auf dem
Heiligerberg. Zeilsheim war jedenfalls eine Fräntijche
Gründung, entitanden aus dem Heim des Cilof.

Das andere Dorf, das in Ladenburgs nädhjfter Ume
gebung lag, war Buothersheim, oberhalb der Stadt,
wohl an der gegen Schwabenheim ziehenden Straße.
Auch diefes Dorf ift Ihon im achten Jahrhundert jhrift«
lid erwähnt, es ilt von einer „villa Buthesheim juxta
Kobetdenburc“ die Rede. Nadweisbar ift das Dorf nod)
bis 1516, da ein Bauer zu Rohrbad) eine Stiftung mat
von Gütern, bie ex in Buteresbeim bat. is

2awie veirle mit der Sebenbahn nad) Heidelberg
fairen, To jehen awır nacy Ehingen auf der rehten Nedar-
jeite die großen Wirtihaitsgebäude des Schwabenheimer-
hofes liegen. Dieler_ Hot ilt der Ueberreft eines Dorfes
Schwabenheim, das 771 zum erftenmal [hriftlih erwähnt
it, da ein Waltaunus feine Beligungen in Shwabenheim
dem Lorjher Klofter nermadt. 773 wird von einem Lam-
pert berichtet, der in demfelben Dorf Belitungen hat,
779 tauft Abt Helmrih von Lori einen Meinberg zu
Sähwabenheim uw. Bei Schmabenheim jtand aud vor
Iahrhunderten eine Burg ganz nahe am Nedar, der ihr
aud) zum. Verhängnis geworben it. Derartige Burgen
werden in der Rheinebene häufig erwähnt, an jteilen
Slußabhängen wurden jie erbaut als Behüterin, aber
eu mitunter als Bebroherin der Schiffahrt. Tatiahe
I daß diefe Burg von dem Nedar unterjpült worden
üt, fo daß fie in fi zufammenftürzte. Geltiamerweife hat
man Relte alten Mauerwerls auf der linten Nedarjeite
efunden, während dod die Burg auf der rehten Seite
fan. Das fann nur dadurch erklärt werben, daß ber

edar in gelhichtliher Zeit jeinen Lauf verändert hat.
Das jtimmt aud, denn der Nedar war früher ein un«
ruhiger und gefährliher Burfhe. Ih werde darauf
Tpäter zurüdtommen.
Es lt dies nidt das einzige Beilpiel bafür, dab

einftige Dörfer nur no als Höfe erhalten find. Zwilchen
Kriedrihsfeld und Eppelheim liegt, der Grenzhof, einit
ein gröberes und bedeutenderes Dorf als Eppelheim felbft.
Aleiniger Beliter der ganzen Gemarkung war das Klofter
Ah geweien, wir finden es daher [hon früh und oft
in feinen Urfunden erwähnt; fo itiftet 788 Walramus
für die Wieblinger Kirche einen Ader zu Grenesheim ufw.
, Aud) ber nördlic von Sandhofen gelegene Sharhof
it der Weberreft eines Dorfes, Scarra genannt, das zur
Zeit Karls des Großen ein wichtiger Ort war. 812 wird
dort eine Balilita erwähnt. 12 Stlaven nebit feinem
‚ganzen Eigentum werden 964 von einem Adelhod) über-
traaen. Ccarra it aulest nod als tailerlibe Domäne ers  
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aan verfhwindet aber dann bald in den Urkunden als
felbitänbiges Dorf.

Zur Vervollftändigung diefer Ausführungen muß
no auf zwei Burgen aufmerlfam gemacht werben, dieg

bei Mannheim geitanden find. Bis ins 13. Jahrhundert
lag vor den Toren RanDeine ein uraltes Schloß, Hu-
fen genannt. Ein Zinsbud) aus dem Jahre 1379 berid-
tet, dab die Dörfer nem und Dornheim der Burg
Hufen zinspflihtig gewelen jeien. Die Burg hatte an Gü-
tern: 387 Dlorgen Aderland, 91 Morgen Wielen nebit
ausgebehntem Wald und Weide. Im 12. und 13. Iahır-
Hundert gehörte die Burg den reiheren von Hufen,
deren Ahnherr Waltherus von Hulen war, ber der Vater
des Minnelängers von Hufen gewejen en foll. Lange Jahr-
zehnte it_Nheinhaufen als turpfälziihe Zollitätte  er-
wähnt. Sie wurde duch die Franzojen im Orleanfhen
Kriege zerjtört. Die andere Burg ıt Eidelsheim, eben«
falls eine alte Zollburg, die mit [hönen Zinnen und
Türmen verjehen war; in einem berjelben war nad) dem
Konltanzer Konzil Bapft Johann XXI. von 1415 bis
1418 gefangen gehalten worden. Nad der Schlaht bei
Sedenheim war hier der Bilhof von Met für Turze
‘Zeit untergebraht.

Nun Tei aber zum Ablhluk diefes Kapitels über die
Wüftungen der Umgebung von Sedenheim au nad
den Gründen gefragt, wodurd jold blühende Ortihafe
ten ver[dwinden tonnten. Ein Chronüt jchrieb einmal:
„St es ein Wunder, dab Dörfer ausgehen, wenn bie
Üeiber ben Heiligen Hab und Outftiften und die Män-
ner in ben heiligen Krieg ziehen oder ins Klofter gehen?“
Das erflärt [hon mandes. Ein Dorf mit etwa 50 bis
100 Emwohnern ift eigentlih bald ausgeftorben. Dann
ilt aber doc gerade die blühende Pfalz Jahrhunderte
mu ftets der Schauplaß der erbitterften Kämpfe ber
'Völter gewefen, bie Wolgen waren immer wieber rau«
"ende, elende Trümmer ftattliher Ortihaften, zeritampfte
‚und verwültete Welder. Trosdem haben jmmer wieder
Leute den Mut und die Kraft gefunden, auf den Trüm-
mern aufs neue zu bauen und Häufer neu erftehen zu
laffen. Das tonnte eben nur bie Zähigteit, mit ber ber
Bauer anfeiner Scholle hängt, bewirken. In einigen,
Fällen, wie ih hon angedeutet habe, it der Nedar bie
Urfachebes Unterganges gewefen, der in feinem unfteten
Lauf die Ufer unterhöhlte und fie zulammenftürzen Lieb.‘
Ein Ießter, aber feltener Grundift der, Daß wegen Waller
mangels ganze Ortihaften verlaffen wurden.
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3. Die Zeit bis zue Schlaht bei Sedenheim 1462.
Das Klofter Lori hatte im 10. Jahrhundert feine

Bönfte Blüte erreicht und langlam begann num der Zer-
all, begründet duch äußere Heimjuhungen, wie aud
durch Zwietraht im Innern. Seine VBerdienite au auf
Aulturellem Gebiet aber trugen weiter ihre Früchte, wenn
aud das Klofter im 14. Jahrhundert vollends jede Ber
deutung verlor. Und heute jteht in dem :micheinbaren
Lori nur nod ein Torbogen, der von vergangener
Vraht und Herrlicteit zeugt. Neuerdings hat man in»
ala: Ausgrabungen gemacht, durd welde das Klofter
Lorid einen gänzlich anderen Grundrik erhält, als man
iiber angenommen hatte. Der Torbogen, den man
either als Eingangshalle betraditete, hat fih als Vers
bindungshalle erwiejen, die die beiden Teile des Klofters
verbindet. —

Bon den zahlreihen Gefällen und Abgaben, bie
Sedenheim wie aud) die andern Dörfer unjerer Umgebung
dem NKlofter zu zahlen hatten, wurden, fie befreit durch
den Pfalsgrafen. Im 13. Jahrhundert tam Sedenheim
an die Herren von Schauenburg, die ihren Belit an der
Bergitrahe hatten und deren Stammburg, einitens bei
Doffenheim gelegen, heute nur noch Taum erfenntliche
Trümmer find. Nicht lange Itand es unter deren Hert-
\haft, denn 1320 fam das gelamte Amt Schauenburg,
das unter anderen die Dörfer Dolienheim, Handihuhss
heim und Sedenheim umfahte, in den Belit des Erzbi-
\hofs von Mainz. Pfalzgraf Otto der Erlauchte von
MWittelsbah verjuchte in jahrelanger, erbitterter Behde
Sedenheim zurüdzugewinnen, bis_es ihm jhlieblich doc
gelang, die Oberherrihaftüber Sedenheim zu erlangen
Ba Erzbiihof Siegfried III. anderweitig entihädigt
wurde.

Das Klofter Schönau hatte in Sedenheim aud Be-
fitungen gehabt, wie aus [hriftlihen Erwähnungenaus
dem Scönauer Codex zu erfehen ilt. Aus diefer Zeit jei
aud ein Beilpiel erwähnt, wie man bejonders jhwierige
Redtsitagen zu löfen veritand. Es handelte jih um
eine Gtreitigfeit um ein Bejigtum des Klofters Schönau.
Auf Antrag des Heidelberger Schultheiben verfammelte
man die Schultheiken der ganzen Umgebung, aud den
von Sedenheim, und Ihlichtete dadurch gütlich ben Streit.
Das 13. Jahrhundert brachte unferm Lande jchwere Heim-
luhungen, nicht genug damit, daB Hungersnot und ver-
heerende Bet im Lande wüteten, dazu waren aud noch
alle Bande des Gejeges der Drdrtung gelölt, das Yauft-
recht herrihte und machte das Land zu einem Schau-
plag wilder Eroberungs- und Plünderungstriege. Erjt
zu Beginn des 14. Jahrhunderts fam unter Rupprecht
II. wieder Ruhe und Ordnung ins Land.

  
 

Be.

 

   

pe,ya

Don einigen Erwähnungen in Tirhlichen Büchern fei
nod) berichtet, bevor wir wieder den geihichtlihen Faden

‚ aufnehmen. In den Loricher Klofterurtunden war näms
lid, die Sedenheimer Kirhe als dem hl. Nazarius ge
weiht, erwähnt und num tritt im 14. Jahrhundert eine
feltfame Eriheinung auf, dak nämlid) die Sedenheimer
Kirche ihren Patron gewedjielt hat: . ecclejia paro-
Halis ville Sidenheim MWormacienlis diocefis 1335“ und
1496: „... eccejia parodalis |. Egidiud patron“. Er-
Hären läbt ih dies vielleiht dadurd, dab die Kirche
in den obenerwähnten Wirren zeritört und neu, aufge»
baut worden it. Dabei hat man ftatt des jegt unbe-
Zannteren Heiligen den Aegidius genommen*).

. Nad; der Zerftörung der Schauenburg, die eine blu-
tige Fehde abiäjlieht, die Kurfücit Friedrich 1. mit denen
von Schauenburg, d. h. eigentlich mit dem Erzbilhof von
Mainz, geführt hatte, fommt Sedenheim endgültig an
Kurpfalz als mainziihes Lehen.

 

 

4. Die Schladjt bei Seckenheim.

Nun find es fchon 467 Jahre her, feit der Secken-
heimer Boden hiftoriihe Bedeutung gewonnen hatte durdy
einen ruhmvollen Sieg des pfälziihen Kurfürkten Bries
drich, der Giegreihe genannt. Wriedrid, eine Traftoolle
‚Herrennatur, trogte Kailer und Papit, da er, anftatt ji
mit der Vormundihaft des nod unmündigen Philipp
au begnügen, die Kurwürde fic felbit zulegte. Die Mut-
ter des Mündels und die meilten deutihen Reichsfüriten
gaben ihre Zultimmung zu diefem Afte. Allein der
Kaifer verweigerte die Belehnung mit den Neichslehen,‘
fo daß fi der Pfalsgraf entiheiden mußte, entweder der
Kurmürde zu entjagen, oder auf immer in Ungnade des
Kaijers zu leben. &riebrih entihied fih, für das Reh
‚tere im Bertrauen auf feine Kraft und fein ihm treu er
gebenes Heer.

Bald war Friedrih von Feinden umgeben, denen es
weniger auf Reht und Geredtigfeit anfam, jondern die
reihe Beute zu maden glaubten. So waren es vor
allem feine Nahbarn Graf Ulrih von Württemberg,
Markgraf Karl von Baden und Bilhof Georg von
Met, die nur auf einen qüntigen Moment Tauerten,
um über ihn herzufallen. m Juni des Jahres 1462
Bradhen alle drei Verbündete brennend und jengend in der
Pfalz ein, zerftörten und verwülteten die Zelder, die ae»

*) Mie jchon erwähnt, hatte das Lorider Klofter
den HI, Razarius als Patron, deiien Gebeine nah Lorih
gelommen waren. In Anlehnung an Lori, zu dem ja
Sedenheim gehörte, wählte man aud den Namen Na-
zarius.
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rade in noldnem Aehrenfchmud ftanden, verbrannten Mer
Ier und Dörfer, fo dak blutiger Feuerjhein ihr Nahen
verlündete. Es war nämlich das Gerücht verbreitet wor«
den, ber Pfalsgraf ei mit feinen Kerntruppen demHerzog
Ludwig von Bayern zu Hilfe geeilt, jo dab Heidelberg
nur [hwad) befeßt fei und man diefe günitige Gelegenheit
benüen fönne, um in die Pfalz einzurüden und Seibel»
‚berg zu überrumpeln. Sa, man war jo leihtlinnig, daß
'man allen Ihwerfälligen Troß im gemeinfamen Lager
‚der Verbündeten in St. Leon zurüdließ und mur mit
etwa 800 Nittern und Anehten aufbrad zum Ritt nad
Heidelberg, von wo man bald fiegreich zurüdtehren wollte.

In Wirklihteit aber ftand Friedrich [don im Rüden
feitter Yeinde, denn jede Bewegung feiner Feinde hatte,
er duch Kundfdafter, beobahten lalfen. Bon Leimen
aus gedahte er den Feind am 30. zu überfallen. Kaum
taute diefer Tag, als das aus den Dörfern aufs
teigende Feuerrot den Aufenthalt der Feinde in der Ges
gend von Gedenheim verriet.

Als nun der Tag ber zu herfam,
daz man die morgentoet vernam,
da jah man in bem Nedardal
und umb Heidelberg überal
Die Dörffer Ihnnen durd hohen
und inbrunftigen lohen.

In aller Stille brad) der Pialsgraf von Leimen auf,
um bald mit den Truppen des Erzbilhofs von Mainz,
der ihm, eiligft_ zu Hilfe geeilt, war, zufammenzutreffen,

od dab feine TIruppenmadt zulammen aus 700 Reitern
und etwa 2000 Mann Bußloldaten beitand. So 309
fer denn mit feinen gewappneten Truppen durd) den Wald
‚bei Schwehingen zum Sedenheimer „Sronholz“ (jo ges
nannt, weil nur der Kurfürit das Reit hatte, darin zu
jagen), um plöglich aus des Waldes Didicht dem ahnungs=
Iofen_&eind in den Rüden zu fallen. Wie muhte den
drei Fürften zu Mute geweien fein, als Jie den in Bayern
Geglaubten mit einer tetig wachlenden Truppenmadht
aus dem Wald daheriprengen Jahen. Hell blikten Die
‚blanten Waffen im Glanze der Sonne. „Heut Pfalzgraf
‚oder nie“ jholl der Schlahtruf der Pfäker, mit dem fie
fi in die feindlichen Reihen fürzten. Unter dem Schmets
tern der Trompeten erflivrten dumpf die Schläge der
eilenbefleideten Ritter. Ein heißer Kampf entbrannte,
dem Aurfürjt wurde das Pferd unter dem Leibe er«
Ntohen. Schon jhwantte da und dort die pfälziiche Reir,
terei, als endlid eins nad dem andern der drei feind-
lien Bannern janl und nuc noch wenige Mann fih_ver-
zweifelt zur Wehr feßten, während andere in den Wald
zu enttommen juchten. Nach türmifchem, blutigen Kampf
war ein glänzender Gieg erfohten; Markgraf Karl von
Baden und Bilhof Georg von Meb mubten jehwerverlegt
nom Cälabtield aetragen werben, etwa 240 Gefan-  a 10
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vere_ wurden gemadt und auffallenderweife gab es nur
45 Tote, die teils in Ladenburg, teils in Seibefberg be=
graben wurden.

Eine andere alte Ueberlieferung erzählt, der Kurfürbe abjihtlih an dem Tage der last von Sehenerg Schiffe mit Mein den Nedar heruntergeihidt, dahfie von ben Feinden gelapert würden, was diefe auchakaalin in BEL: Dadurd) wollte der Kur-
einde frunfen machen, um Ni i

überfallen zu Tönnen. ” a an
Mir önnen uns die Wirkung voritellen, as dit erften

Boten die_Siegesnahriht nad) Heidelberg brachten. Be-
geifterter Jubel Ihallte Friedrich entgegen, als er zu den
Zoren Heidelbergs einzog, gefolgt von einer langen Reihe
bunter Gefangenen umd erbeutetem Troß. Unter dem
Geläute aller Gloden 309 er in die Heiliggeiftfirhe ein,
um zunächft dem au danten, der die Schlacht unlichtbar
gelenit hatte. Sa, es wurde angeordnet, da alljähr-
lic) derfelbe Gottesdienft in allen Gemeinden der Pfalz
gehalten würde im Gedenten an diejen fiegreihen Tag.
Die Gefangenen aber tamen in Irengften Gewahrlam.
Markgraf Karl und Herzog Ulrich) wurden auf dem Heis
delberger Schloß gefangen gehalten, wobei fid die Haft
des Schwaben ganz bejonders hart geitaltete, während
der Badener jeden Tag einige Zeit unter Auflicht im
Säloßgarten \pazieren gehen durfte. Der Bildof von
Met wurde auf die Zollburg Eihelsheim bei Mannheim
gebradt, in dasjelbe Turmzimmer, das 1415 bis 1418
dem auf dem Konitanzer Konzil feiner Würde entlesten
Bapit Sohann XXI. als Aufenthaltsort gedient hatte.
Erit nad mehrmonatliher Haft wurden die Kürften
gegen ein hohes Lüfegeld freigegeben, doh hatten fie
aud) veriprehen müljen, fi nie wieder in pfälziihe An-
gelegenheiten zu milden.
‚Zur ewigen Erinnerung an den Tag, da Kurfürft

Friedrich feinem Lande wieder Frieden gegeben hatte,
ließ diejer auf dem Schlahtfeld ein mädhliges Arusifiz
eus roten Ganditeinguadern aufitellen und auf dem
Sodel die Gelhihte der dentwürdigen Schlaht einmei-
Beln. Drei Jahrhunderte ftand das Kreuz einfam im
Velde und ermahnte den vorbeifahrenden Bauern, indem
3jenes dültere Bild nationaler Zerrifienheit vor Augen

Ihrte. Als es aber lange genug Mind und Wetter ftand-
gehalten hatte und jhadhaft zu werden begann, wurde
es durch ein einfades Kreuz eriebt, das aber bald mut-
willig umgeftürzt wurde. 1890 lieh der Mannheimer
Altertumsverein das Denkmal in einfacher Korm wieder«
erftehen, fo, wie wir es heute noch jehen fönnen,

Mo einft die Fluren von den_Hufen feindlicher Roffe
erdröhnten, wo einft genügjame Föhren und Heidetraut
wucen. tanen heute die Schlote der jüngiten Stadt,
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Deutfchlands empor. Nach; den graufamen‘ Proteftanter-
verfolgungen in’ &rantreih war die Pfalz die Yufluchts

+ ftätte der vielen Scharen von franzöfiihen Klüdtlingen,
ie hier eine zweite Heimat fanden. So war es aud,

dak zu Anfang des Jahres 1682 franzöfiihe Kolonilten
mit der Bitte an den Kurfüriten herantraten, ihnen Brad,
‚land zur Verfügung zu ftellen, das fie bewirtihaften woll-
ten. Der Kurfürt timmte zu und ließ lie vier Stunden
im Umtreis bei Sedenheim herumführen und ihnen das
Land zeigen, das ihnen aber nicht zulagte. Sie hatten
fi indeflen am Sedenheimer Kühbrunnen niedergelafien,
fällten Bäume, aderten, fäten, als ob das Land ihnen
gehörte. Als fih die Sedenheimer beihwerten, wurden
die Flüchtlinge noh freder, jie fällten an dietaufend
Fichtenbäume, verbrauchten, fie aber nicht für jid etwa
zum Bau von Hütten, fondern ie verkauften pieles_ge-
ohlene Holz ar Mannheımer Ratsherren, die ihnen Od

jen und anderes mehr dafür lieferten. Die Behörde fhritt
ein, es wurde ihnen ein Stüd Land an Sedenheim.
Edingen und dem, Grenzhof zugewielen, womit jie aud
zufrieden Ichienen, denn bald begannen fie au Hier emlig
den Boden zu bearbeiten. &s war nun eine IÄhwierige
Frage, wie man diejen Ort nennen Jollte. Da die meilten
der Anfiedler, es waren etwa 15 Yamilien, aus Gedan
waren, wollten jie es jo genannt haben. Das fagte aber
der Regierung nicht zu, die dann aud in einem Furfürit-
lihen Exrlak vom 7. November 1682 ihm den Namen
Friedrichsfeld gab, zur Erinnerung an den vor 220 Jahren
von Friedrich 1. erfohteten Sieg. Wie alle fünjtlichen
Namensbildungen, jo wollte ji auch diejer nicht recht
einbürgern, denn was wuhten die Flügtlinge von _dem
Pfälzer vi und der Chlaht bei Sedenheim! Selbit
den Nadbarn wurde der Name nicht geläufig, \ie nannten
diefe Aniedlung |hlechtweg Neudorf, einen Namen, den
man bei den alten Sedenheimern immer noch hören tan.

5. Im Zeitalter der Reformation. i
Keligionstämpfe und 3Ojähriger Arie,

Die Reformation hatte aud in der Pfalz bald Ehf
ang gefunden, bejonders jeit dem perjönlihen Exrjheinen

Yulbers in Heidelberg 1513. Unter Kurfürft Briedrid
II, wurde 1547 die Reformation allgemein in der Kurs
pfalz eingeführt. Die folgenden Jahre liefern aber, ein
frauriges Bild menjäliher Unduldjfamteit. Bald fiegte
die reformierte, bald die Iutheriihe, bald die Tatholi-
Ihe Partei, indeilen die andern immer graufam unter-
drüdt wurden. Kurfürft Ludwig VI. jagte at alle tefor-
mierten Prediger aus dem Land,fein Nachfolger Johann
Calimir vertrieb Jeinerfeits wieder die Lutheriihen.

TERN
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Nun brad dazu no das Kriegselend in das Land
erein, der SOjährige Krieg, der wie ein anderer unjere

blühende Pfalz heimgefuht hat und vielfach die Dörfer
in öde Trümmerhaufen verwandelte; er begann mit dem
Einzug Tillys 1621 und der Einnahme Mannheims, das
erit 15 Jahre vorher zur Stadt erhoben worden war.
Im folgenden Jahre wurdewieder die tatholiihe Reli-
sion eingeführt, bis 1633 die Schweden ins Land tamen
und die früheren NReligionsverhältnilje Herftellten. So
ging es hin und her, die Pfalz wurde der Schauplaß ver-
heerender Kriege. Der Bauer hatte es Ihon längit auf-
'gegeben, fein weld zu, beitellen, fam er dod nie zum
ernten, Per grobe Zeil der Dörfer lag in Schutt und
Ale, überall herriäte Verzweiflung und Elend. Und als
endlih durdden weitfäliihen Srieden 1648 der furdt-
baren Notein Ende gemacht wurde, fand Kurfürft Karl
Zudwig fein Land in grauenvoller Verwüftung. Viele
Dörfer wurden nicht wieder aufgebaut, die Bewohner
Bun das Land verlafjen. So it jedenfalls au der

rt Kloppenheim, der auf der Hoditätt gelegen war,
nad) dem Kriege nicht wiedereritanden. Das allerdings
bedeutete für Sedenheim eine Vermehrung des Grund»
befiges, denn die gefamte Kloppenheimer Gemarkung ging
en Sedenheim über. Bon dem ganzen Dorf jtand nur
nod) eine tleine Kapelle, die bis 1777 in Urkunden er
wähnt ilt, und bie in ber Nähe des Sedenheimer Wafler-
turms geitanden war,

€s ilt begreiflih, warum das Gedenheimer Ortsbild
fo neu eriheint. Das ganze Dorf it eben aud den
Plünderungen und Brandihatungen feindliher Krieger-
horden zum Dpfer gefallen. Sämtlihe Kirhenbücder
aus früherer Zeit, welde für die gefhichtlihe Korihung
eine bebeutfame Quelle wären, jind daher aud vernichtet,
fie beginnen exit mit dem Jahre 1657. Das eden-
heimer Ardiv enthält aber ein DVormundihafts- und
Berlaufsbud, datiert vom 15. Man anno 1624, das
deshalb für uns außerordentlich wichtig lt, weil es ein-
mal das älteite Bud) it, das jelbjt den 3Ojährigen Krieg
überdauert hat, und dann wegen einigen bejonders wid-
tigen Angaben, die es uns mad.

Sedenheimer Wein.
Schon lange habe ih mir Gedanten gemacht, wo der

befannte GSedenheimer Wein gewadjien jein mag, war
aber nie zu einem Beitimmten Anhaltspuntt getommen.
Dieles Bud gibt uns darüber nun unzweideutigen Auf-
lu: In einem ITaufhvertrag vom 25, Februar 1627
zwilhen dem Schultheiken von Brühl und einem Seden-
heimer Schneider heißt es u. a.: „5 Viertel Wingert
auf ber Hodjitätt bei dem Kegel auf ‚beiden Seiten der
gemeine Weg und 3 Viertel Wingert im Bfingitberg“.
Aus andern Verlaufsurtunden aus ebendemjelben Bude
ftammen folgende Erwähnungen: 2 Morgen Wingert im
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NRiedweg, 2 Morgen Wingerr im Dorfland, 1 Morgen
Mingert in der Srühmeh, 1 Morgen Wingert beim
„Appelbaum unten uff den Niedweg“.

Es ift alfo hier ganz deutlich ausgedrüdt, wo die
Sedenheimer ihren Wein gebaut haben, nämlich auf der
Hodjitätt und dem Pfingftberg, und auherdem weiter
füdlid) imfogenannten Sand, wo inalten Wlurfarten nod)
eine Bezeihnung Wingertgafle zu finden it. Damit wäre
nun nod) nichts über die Qualität des einheimilhen Weir
nes gejagt. Da fommt uns aber ein lateiniiches Gedicht
von Nitodemus Frilplin zu Hilfe, in weldem die Hod-
ii des Herzogs Ludwig von Württemberg 1575 bes
aan wird umd bas 1578 ins Deutihe übertragen
wurde:

  

  

1... Die edel Gewähle ohn gelachfen
in Churfüritlicher Balz gewachlen,
Der Sedenheimer hell und tar,
Der ja ein edles Trante war.
Den Guntheimer, der diejem gleicht,
Dem Wein von Thajo aud nit weit.
Aud wird geihidt Dürmiteiner_ Wein,
Und Mannheineer gar lieblih fein
Zu trinien, Lod Hart von Gelhmiart
Der ein bald würffet auf den Sat.

Mit beredtigtem Stolz dürfen wir Gedenheimer
neben ausgewählten Rheinweinen aud unfern einheimi-
Then an füritlihen Tafeln erwähnt jehen. Mie Ichade,

dab uns heute nicht ein fold edler Stoff mehr Be

it. Wie fam es aber aud), dab die ganzen Rebanlagen

verfäwunden find und mur Chroniten davon zu berid)-
ten willen? Da ift wiederum der SOjährige Krieg Ihuld,

den ih Ihon früher mit all feinem Elend und feinen Ber-
wültungen behandelt habe. Die wilden Kriegeriharen

haben die Rebpfähle als willtommenes Brennholz mit»

genommen und aud fonft die Weinberge zeritört, be
dab id niemand mehr zu einer Neuanlage enticjloß,

einmal wegen der wirtiaftlihen Notlage, dann aber

aud) wegen der veränderten Wirtihaftslage,; denn bald
nad) dem dreikigjährigen Krieg erfolgten die erjten Ans
bauverjude des Tabals in der Pfalz unter Karl

Kudwig, nahdem Ion in dem 20er Jahren das Tabat-
rauchen allgemeine Sitte geworden war. &s ilt äuberft

amüfant, einen Zurpfälsiihen Nat zu, hören, der 110)

über das Tabatrauden ausläkt, als es in Kurpfalz immer

mehr überhand nahm:

„Ih Tann nicht umhin, mit einigen Worten jene
neue erftaunlihe und vor wenigen Jahren aus, Amerita
eingeführte Mode zu tadeln, welde man als eine Sau-
serei des Nebels nennt, die alte und neue Trinkleidens

‚Idaft übertrifft. Mülte Menihen pflegen nämli, den
Raub von einer Bflanze, bie lie Nitotina oder Tabat
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nennen, mit unglaublidiet Begierde zu trinten, was Tie
folgendermahen, tun: Gie_haben hohle Röhrlen von

weibent Ton, die an dem Teile, wo fie in den Mund ge»
jedt werden, Ipit, aulaufen; an dem andernEnde ült ein
njat von der Größe einer Walnub, worein jte die ge»

dörrten Blätter der Pflanze Nitotina Heingeihnitten oder

zerfrümmelt ftopfen, dann mit einer Kohle aniteden,
das Röhrlein vorn zwilden die Lippen nehmen undzug=

weile mit Schlürfen und Spuden den Raud zwilhen
Zähne und Baden einziehen und ihn, wiederum duch)

Mund und Naje von fid) geben und gleihjam eine greus
ale die alles mit Gejtant erfüllt, wieder aus=

uchen.“

Schon früh Hatten die Sedenheimer aufgehört, ihre

Felder „flürlic‘‘, das heißt nad) den Regeln der Drei-

felderwirtihaft*) (regelmähiger Wechjel zwilhen Som-
merfrucht, Winterfrucht und Brade bzw. Weide) zu be
ftellen. Damit tamen fie aber mit dem von der Res

gierung den Gemeinden auferlegten Schafbetrieb in Kon-

FL, denn die Pächter begingen mit ihren Herden Das

Brahland. Als fie dem Wächter des herrihaftlihen

Shafbetriebes ihre Bradfelder verboten, und diefer
(1681) ji) beichwerte, antworteten die Sedenheimer: „DaB
wir nit flürlih bauen thun oder Tünnen, it die Ur-

jah daß nit ein jedweder in jeder Gewannen oder Feld
Aeder genug hat, und dahero notwendig mander auf Das

Bradhland bauen muß, will er fi) anders aud ernähren

und jeine herrigaftlihen Bewerben abftatten, \onder-
lid, diejenigen, Jo wenig Aeder haben und ji) mehren-
teils von Tubadbauen ernähren müflen“,

Einwohnernamenansdem17. Iahrhundert.
Ic will nod einmal Turz auf jenes ältejte Buch des

Sedenheimer Archivs aus dem Beginn des 17. Jahrhin
derts zurüdtommen. Wir wollen nämlich einmal die Nas
men ber damaligen Ortseinwohner betrachten und jehen,
welche Namen lic bis dorthin aurüdverfolgen Iafien. Die
PBornamen find damals fehr einfach geweien, wie Bartel,
Velten, Wendel und Jörg, was wohl die wejentlihiten
gan, fein werden. Damals wie heute gab es folgende
amen: Drenber, Bolt, Frey, Sölfner, Hoffmann, Hart

mann, Klumpp, Herdt, Arnoldt, Böhles, Menges, Mohls
fahrt, Zimmermann, Weber, Engelhardt, Beder, Walter
und Müller, augerdem verfdiedene, Die wir heute in Sela
Tenheim nicht mehr finden: Hennes (der damals Schultheik
war), May, Herzheimer, Lünz, Reiben uw. Bemerfens-
wert it. dak in Dieler ganzen Aufzählung feine Geik

*) Bon dem Spitem der Dreifelderwirtihaft ommt
aud) die heute nody beftehende Einteilung des Sedenheis
mer Beldes in Ober-, Mittel- md Unterfeld.
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vorfommen. In Dem Genen evangeliihen Kits
&Genbuc)' wurbe nämlich feitgeltellt, daß die Geit exit,
1657 nad) Sedenheim zugezogen find und zwar von Mieb-
lingen. ‘Von dort läbt jih die Forihung nicht weiter
verfolgen, da, bier die Kirchenbücher mit 1700 beginnen.
Die Bühler treten in den hiefigen Ortsbühern erit im
18. Jahrhundert auf.

Betrachten wir die heutigen Sedenheimer Bamilien-
namen, fo fallen uns nod) einige auf, die eine Franzöfte

che Abftammung verraten: Dehouft, Yaborgne, Erny, die
ich früher Ernee fährieben, Biton (Bicon), Tranfier und
vielleiht aud Marzelnell, denn die frühere Schreibweile
als Marcenell jcheint dieje Vermutung zu beftätigen. Diele
Bamilien_ftammen zweifelsohne von Einwanderern von
Srantreich ab, die ja. Iharenweile zur, Zeit der graufamen
Broteltanterverfolgungen in Stantteid) als arme Slüht-
linge über den Rhein Tamen.

6. Eine jchwere Zeit für Land und Bolk.
Das Hauptbeitreben Karl Ludwigs nah  jeinem

Regierungsantritt im Jahre 1649 war, die jchweren
Wunden, welhe lange und unglüdlihe Kriegswirren ge»
Ihlagen hatten, zu heilen. Wer einen Wingert neu
anlegte, war auf jehs Jahre von allen Abgabenbefreit,
wer durd) Roden neues Aderland gewann auf drei Jahre,
ebenfo der, der ein neues Haus erbaute,ja felbit, wer jein
beihädigtes Haus reparierte, war auf zwei Jahre vom
Steuerzahlen enthoben. Von neuen Hoffnungen ange»
feuert, begann aud die Bevölterung allerorts wieder die
zerjtörten Häufer und Scheunen aufzubauen und den
Grund zu neuem Wohlitand zu legen. Dod, wieder traf
ein harter Schidjalsihlag die Jo oft und Ihwer geprüfte
Pralz. Nachdem der Kurfürft dem franzöliihen König
Ludwig XIV. die Heeresfolge verweigert hatte, [hidte
diefer 1674 Turenne über den Rhein, um fengend und

+ plündernd Rade zu nehmen. Zwei Städte und 25 Dörfer
der Pfalz gingen wiederum in Blammen auf.

Und immer nod) nicht jollten die Leiden zu Endejein.
Als 1685 der Kurfürit jtarb, machte Ludwig XIV. Uns
Iprüche auf die Pfalz, obgleich jedes Recht dagegen iprad).
Und drei Jahre jpäter ftand erneut das franzöliiche Heer
auf Turpfälsiihem Boden, diesmal unter Führung Melacs,
der aus der genen Pfalz eine Wülte machen wollte, Er
begann fein Zerilörungswert, indem er am 3. März den
Bi sab, alle Häufer, Mannheims zu zeritören. In
teufliicer Luft wurden die Häufer in Brand gejeßt, die
Kirihen geiprengt, geraubt und geplündert, jo daB bald
nur noch tauhende, elende Irümmer übrigblieben, Nadj=
dem die Kaiferlihen die Franzolen verdrängen Fonnten,
erijienen fie drei Sahre |päter wieder, um ihr, Zeritör
zungswert mit um jo grökerer Graufamteit fortzuichen,
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est waren die fürchterlihiten Tage für die Pratz ge
Tommen. Nein Dorf, fein Haus follte dem finnlofen
Wüten der Zerftörer entgehen, das herrlihe Schloß zu
Heidelberg ward dur Minen in die Luft aelnene! und
in eine traurige Ruine verwandelt. Chlieklih brad)«
ten die Verhandlungen zu Rnswid den Iangerjehnten Frie«
den, den aud; Johann Wilhelm (1690 bis I716) eifrig
förderte. Im Sahre 1705 gab er allen drei Religionen

Gewillensfreibeit: ne... Niemand, er jei geiltlih oder
weltlic, folle der Seligion halber verfolget, viel wenis
ger aus einer Stadt zu emigrieren gendthigt werben.‘
An Orten, wo nur eine Kirche vorhanuen war, wurbe fie
gemeinfam benubt, wie es aud) in Sedenheim der Wall
war. (Bis zum Iahre 1868, da die evangelilhe Kirhe
gebaut wurde.)

Steuer» und Fronlaften.
Miewohl die Pfalz im weiteren Verlauf des 18

Sahrhunderts von triegerilhen Heimluhungen verihon
blieb, wurde die Lage des Bauern dod) erihwert durd
die Fülle von Abgaben, die er an alle möglichen Gtel:
Ien zu entrichten hatte. Da war vor allem die im 15.
SIahrhundert entitandene jogenannte „Bebeoder aud
„Beet“, „Beethe‘ geihrieben, deren es eine ganze Ans
zahl gab, wie: Beethgeld, Beethtorn, Maulhaber, Dienit«
torn, Herrenittoh, Mayenbeeth, Landadht, Michaelis
beeth, MWeihnadtsbeeth. Sie wurde nad der Größe des
Grumbbeliges berednet und alljährlid, an die Furfürft-
liche Hoftammer abgeführt. Gedenheim lam_nun wie
viele andere Gemeinden der Pfalz mit den Sahlungen
nit mehr mit wegen den jhledten wirtihaftlihen Vers
hältnilfen. Cs hatte jährlih 178 Malter Beethtorn abzu«
liefern (wobei auf jeden Einwohner drei Eimer Tamen),
brachte aber bis zum Ende des 18. Jahrhunderts einen
Rüditand von 533 Malter zujammen; ebenjo ging es mit
dem Beethgeld, da Gedenheim, obgleich es jährlid nur
129 Gulden zu zahlen hatte, mit 996 Gulden im Rüds
ftand blieb. Säliehlid wußten jid die verihuldeten Ges
meinden nur dur) eine lange Eingabe an die Hoftammer
zu helfen, die aud tatjählid Erfolg hatte, denn ver«
Ihiedene Beethen wurden erlajlen. Daneben mubten die
Sedenheimer aud_eine Vermögensfteuer zahlen, die 789
Gulden betrug. Alliährlid fanden die großen turfürft«
lihen Treibiagden Itatt, wobei die Welder oft groben
Shaden erlitten, da auf die beitellten Welder feine NRüda
fit genommen wurde. Um dem abzuhelfen zahlte jeder
Grundbeliger die jogenannte Treiberiteuer, die für Gela
tenheim in 34 Malter Korn beitand. Dafür wurden
die Felder geihont.

Außerordentlihe Umftände_ zwangen vielfah den
Kurfürften zur Erhebung einer Sonderiteuer. Es war in
dieiem Kalle Aufaabe der Schultheiben, in Begleitung
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eines Shöffen das Geld Para einzutreiben. Schon feit
den Zeiten des Klofters Lorih hatte Gedenheim einen
Zehnten von dem gelamten elvertrag abzuliefern, ieht
aber an die turfüritlihe Hoflammer. Sedenheim hatte
an Frucht und tleinen Yehnt, Tabatszehnt, Garten»
zehnt (von den „Herren“-Gärten in der Luifenitraße)
1000 Gulden, 55 Walter Korn, 300 MalterGerite, 389
Malter Spelz und 38 Malter Hafer zu liefern. Diefe
Zehnten wurden in der jogenannten Zehnticheuer abges
liefert, die wahrideinlid, die Scheuer des Haujes Geit,
Ede Haupt und Luilenitrabe, war, die heute nod) durch
ihren Ihönen gotiihen Torbogen das Interefie des
Kenners wedt. N

„Sahrhunderte hindurch waren, die Untertanen zu per«
fönlidem Sron- (Herren) Dienit verpflichtet, fei dies
nun zu Arbeiten, die dem ganzen Lande von Nıiten was
ren, wie Straßen, Damm: oder Feltungsbauten, oder
zu Dienften, die im Privatinterefie des Fürften jtanden,
wie pruntvoller Schlobbau, Beluitigungen, Jagden und
dergleihen. Auf alle Fälle empfand der Bauer, dieje
tonden als drüdende Lalt, um jo mehr, wenn fie der
illtür des Würiten entiprangen. Wohl befam er_eine

Vergütung dafür, die aber dem Verdiejnit eines Tags
Töhners gleihgeltellt war, während er jelbit vielleicht
Ni) zur Einbringung der eignen Ernte fremde SKräfte
anftellen mußte. Es ilt licher interejlant, Die verfdieden-
artigiten Beilpiele anzuführen, die uns die Sedenheimer
Alten liefern. Am 3. Auguft 1780 ging dem Sedenheis
mer „Schultheiß und Gerigt“ ein Schreiben zu von dem
Zurpfäßziihen Zehntgrafen Dadert: „Repatitio über
Maueriteine_fo morgen zum Behuf der von Kurfüritlr,
Hodlöble. Hoffammer dahier (gemeint ijt Leimen) er-
baut werdenden reform. Pfarrhaus in hieligen Gtein«
brud; geladen werden und jeder Sronbauer wegen, dejfen
naher Lage zweimal fahren, johin die Voritände in Be
jtimmung derer fronwägen hiernach den Bedacht nehmen
ollen: Leimen, Rirhheim, Mieblingen, Edingen je zwei
Zweilpännerwegen, Sedenheim vier Zweilpännerwagen.“
Dafür wurden bezahlt: 5 Kreuzer pro Tag für den Yuhr-
mann und 1 Gulden 48 Kreuzer für den Yweilpänner-
wagen.

Am Ende des 18. Jahrhunderts waren die ran-
zofen wieder einmal im Lande. Ihnen mußte der Bauer
aud Frondienfte leiten zur Erftellung neuer WFeftungs»
werfe oder zur Demolierung der alten. Während der Be
Tagerung von Mannheim waren bie Weitungswerfe zu-
meilt zeritört worden. Als die Branzofen fie wieder in-
Itandfeßen wollten, um fich gegen die heranrüdenden
Defterreicher zu verteidigen, ergingen eilends an bie Dör-
fer, die Befehle, SHandfröhner zu, ftellen: „Churpfalz
Schultheik und Geriht zu Sedenheim wird hiermit be»
fohlen, zu behufs der_demolierten Manubeimer Feltunas-
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werte von morgen als 19. dieh_ angefangen täglih 35
mit Sadenund Schaufeln veriehene Handfröhner nebft
einem tüchtigen Obmann nad Mannheim täglich an das
dafige Rathaus bey Vermeidung militäriiher Execution
und perlönliher Haftung ohnfehlbar ftellen und in ges
böriaer Ordnung ablöfen au Taffen.“ Nun benötigte man
zur Herbeiführung des Materials für den Weftungsbau
aud Kuhrwerte. Da mußten eben wieder die Bauern_hers
halten und ihre Wagen zur Verfügung ftellen. Ober
ein anderer Befehl: „Repartitio über täglih und zwar
vom 28. Sänner bis 28. Kebruar 1796 nah Mannheim
in die Rheinihanz au ftellende, mit Schaufeln ınd Haden
und Körben verjehenen Sandfröhner. Diesmal hatte
Sedenheim 30 Mann zu Itellen. Ein Tao fpäter aber fam
Ion wieder ein Schreiben, dab bie Zahl der Fröäner
nicht austeiche, fie alfo verdoppelt werden müßte: „Die
Ortsooritände erhalten hiermit den Wefehl, angelichts die-
fes bei eigner Saftung, zu den nad) dem geitrigen Aus-
Ioreiben nah Mannheim geitellten Kröhnern no eben-
foviele au ftellen, nämlich: Leimen weitere 14, Robrbad)
13, Kirchheim 11, Enpelhsim 10, MWieblingen 12, Edingen
7, Gränzhof 1, ®riedrihsfeld 1, Sedenheim 30, Net
Zarau 10.“ Sedenheim war, wie hieraus erjihtlih, am
meilten belaftet von allen anderen Dörfern, die hier er»
wähnt find. Das zeit fi ebenfo in dem auferlegten
Awangslieferungen an Naturalien, die für die franzöfiihe
Befakung geleitet werden mußten: Am 20. Sänner 1801
Tieferten Leimen, 15 Zentner Heu, Rohrbah 16, Kirch-
heim 7, Epvelheim 4, Wieblingen 10, Edinaen 9, Grenz-
hof 3, Sriedrihsfeld 1, Sedenheim 20, Nedarau 16.
Mährend der Bauer Itets zu neuen Lieferungen geswuns
gen war, hatte er zu Haufe jelbft noch die Einquartierung
der Franzofen au erdulden, vor allem in den Jahren 1809
und 1810. Mohl befam er pro Mundration täglich
at Kreuzer und für das Pferd 18 Kreuzer, denn für
diefes waren eingerechnet jehs Pfund Hafer, zehn Pfund
Heu und drei Gebund Stroh, aber der Schaden, den ein
fremdes Ariegsvolt font noch anrichtete in Haus und
Hof befam er nicht vergütet. In Sedenheim jelbit war
eine franzöfiihe Kommandantur, die Itrengite Berhal-
‚tungsmaßreaeln der Bevölterung vorihrieb. Es war ver-
boten, an Sonn» und eittagen Jowohl an die Bevöl-
Zerung als aud an die Truppen abends nady 8 Uhr noch
geiltige Getränte zu verabreihen, um Ausihreitungen zu
verhindern. Von jedem hinzuziehenden remben muhten
noh am jelben Tag auf dem Rathaus die genauen Per-
Beat ‚abaegeben werben. Solde Befehle mubten fofort
uch die Schelle (Voie ordinaire) verkündet werden.
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2 Das legte Jahrhundert.

Rad) dem Vertrag von Luneville 1801 am das_ge-
mte linte Rheinufer an Stankteih. Damit verlor, Gel-
heim die Riedwielen bei Neuhofen und Waldiee in der

Pal. Es it wohl anzunehmen, daß dieje Mielenitüce
einftens auch rehtsrheinifd gelegen waren. Cin mittel-
elterlier Sprud berichtet uns von einer Kataftrophe,
dur) die jedenfalls der Rhein feinen Lauf verändert hat:

„m Jahre Eintaufendiehshundertundneun
Da brad; das Gedenheimer Ried,
Da oab es einen neuen Rhein.“

€s it vielleihf jeßt angebracht, aud nähere Ausführungen
über die Sedenheimer Gemarkung und ihre Veränderung
zu maden. In früherer Zeit war der größte Teil der
LZanbwirtihaft Lehensbau, d. h., es gab urfprünalich viel
mehr große Sandgüter und weniger Beliter. So wa-
ren aud) die Gedenheimer Bauern zumeiit nur Pächter der
von ihnen in Erbpaht bewirtihafteten Güter, für die fie
alljährlich ihren Zins, zum Teil in bar, zum Teil in Na-
turalien zahlen mußten. Schon jeit den Karolingern be-
fand in Gedenheim ein töniglihes Herrengut, das nad)
einer Erwähnung aus dem Jahre 1651 etwa 186 Mor-
gu Aderland und 4 Morgen Wiefen am Herrentied bei

annheim umfaßte. Dafür mußten als Pacht bezahlt
werden: 4 Malter Korn, 4 Malter Gerite, 25 Malter
Spelz und 17 Malter Hafer. Der Pächter dieles Gutes

tte bejondere Privilegien, denn es heikt in der Ur-
nde: „Das Herrengut zu Sedenheim mit aller vdeiien

Srenheit, Recht und Gerechtigkeit und Hausplat fo in
„bem Dorf neben der Wengak gelegen...“

Daneben gab es einz Reihe von größeren Gütern,
fowohl von weltlichen Gutsherren als aud von Kirchen
und Klöftern. 1784 umfahte das große turfürftlihe Erb-
deftandsgut 111 Morgen, das Heiligengut 98 Morgen,
das Pfarrgut 60 Morgen, das Piründgut 30 Morgen,
das Pflege Schönauer Gut 238 Morgen, das Frühme-gut 26 Morgen, vom Hirihhorner Carmelitertlofter 38Morgen, von der Gollektur Ladenburg 5 Morgen, dasGut des Kloppenheimer Kirchleins 3 Morgen*), Alle disfeGüter waren immer auf etlihe Jahre von dem Seden-beimer Schultheiken verfteigert worden. Der Zins für
die einzelnen Güter war folgender: für die Schönauer
Güter mußten alljährlih auf Martini von den Pächtern
abgeliefert werden: 15 Malter Aoın, 12 Malter Gerite,
70 Malter Spe, 35 Malter Hafer; für das Prarrgut
mußten alljährlid dem tatholiihen Pfarrer abgeliefert
werden: 13 Malter Korn, 33 Malter Spek, 12 Malter
Gerite und 20 Malter Hafer uw.

*) Die drei Morgen, die um bie Kapelle herum lagen,
gehörten nicht au Sedenbeim, jonbern zu Worms.
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"CSedenheim hatte früher einen Eidenwaldbefi von
368 Morgengehabt, an den heute nılr noch, der Gemar« .
Tungsname „Im Eihwald“ erinnert. Durch die grogen
Sohhlaläge in den Sahren 1847 und 1854 wurden weite
Streden Aderlandes neu gewonnen. (Daher die Bezeic)-
nung „Neurott,) Daneben wurden -auh neue Maldkul-
turen angelegt, wie „Der vordere und hintere Riemen“,
die nezum Een a Sahre des vorigen Iahrhun-
derts_Sommerweide gewejen waren. hi

In den 20er und 50er Jahren des 19. Sahrhunberts
wurden umfangreihe Renovationen in ber Gedenheimer
Gemartung vorgenommen, wobei jid) befonders der Dama=
lige Gedenheimer Vogt Körner große Verbienite er-
warb*). Bejonders Ihlimm waren die Zuftände in der
Mallau. Hier gab es nur einen einzigen Weg, der aber
mır bis in die Mitte der Gemarkung führte, jo dab
faft ein jeder über des anderen Ader fahren mußte, was
natürlich Reibereien zur olge hatte. Diejen Renova=
tionen gegenüber zeigte fi ein großer Teil der Bauern
fehr miktrauiieh, denn um neue Mege zu |haffen, mußte
der eine Dan ein den Land verlieren, und
Teiner wollte Schaden erleiden. Y

Da wo heute fich ein bedeutender Imbuitrieort zu
immer größerer Bedeutung entwidelt, waren von 150
Jahren öde Sandfelder, die der Geheime Staatsrat von
Stengel erworben hatte. Im Iahre 1773 bat diefer um
2260 Pfolten und 5650 Stangen, „um die vielen öden
Sandfelder in einen beiferen Zuftand zubringen zur För-
derung der Viehzucht, außerdem um einige Gebäude zu
errichten“. Das war die Gründung vom „Stengelhof“,

bis dahin nod unberührten weiten Sandfelder.
A Düngung wurde aus den Sandfeldern 3. T. nul
bringender Boden. Stengel, der aud) der Erbauer des
Sedenheimer Shlößdens it, ilt allo der Begründer des
an ber i

das war aud) der Anfang zu einer BeatalgatngNZ E

Mannheim-Schwesinger Straße gelegenen und
“nad ihm benannten Stengelhofs. Er erwarb nad) und
nad einen Gejamtgrundbelik von 62 Heltar 16Ar.

Neben dem Garten der „Linde*, an dem Wege nad)
Nedarhaufen, fteht ein Stein, auf dem geiäjrieben ‚jteht:
„Graf von Oberndorff Iagditein 1788“. Bis hierher
ing alfo der Iagdbereic, der Grafen von Oberndorf.
Im Sedenheimer Archiv ift zufälligerweile aud nod) der
Vertrag enthalten. der am 4. Oltober 1788 abgeiäloffen

*) Bogt Körner, einer der verdienitvolliten der Set-
Tenheimer Bürgermeilter, befand fi, als 1819 der erite
badilhe Landtag einberufen wurde, als Bertreter der
Aemter Shwetingen und Philippsburg unter den Abge-
ordneten der zweiten Kammer, der er mehrere DWahl-
perioden angehörte. Ex wohnte in dem Haule von Kauf-
mann Seit, Ede Hauptitrage und Blanten, weldes da=
mals das Gaithaus „Zum Schwanen“ war.
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wurde und Der gleichzeitig eine Schilderung der Iagd-einweihung gibt: „Im Auftrag der Frenberen von Hundeim erihien Herr Nisbergall und von Churpfalz geiftl.dminiftration Herr Blant. Bei Stein 1 feuerte der Herr
GSerretarius des Grafen von Oberndorff den eriten Schußab, jodann wurde die Grenze den Nedar af bis an
die Scheide der Nedarhäulemer Gemarktung begangen
und der pie Schuß biernädlt alfo die Grenze vonNedarhaulen und Ilbesheim fortlaufen dur HerrnBocifle getan. Hierauf wurde dis an Den :Dreimarter aufdiefer Grenze fortgegangen, wo der dritte Schuß geihhehen,nad Diefem auch der ganze SIagdbiltrilt abgesangen und burd eingangs bemeldetem Heren Blant
einige Sajen zum Zeichen des völligen Uebertrags ge=
Ihojien und jomit das actus vollzogen.“

Das Sekenheimer Ortsbild um 1800,
Mohl mander mag fih fhon die Frage geftelfthaben, wie Sedenheimvor etwa hundert Jahren aus-

gelehen haben mag, Die Akten geben uns zwar Tein ge»naues Bild aller Einzelheiten, aber immerhin it es in-terejfant_genug. Gleid) zur Rehten von Heidelberg her,
an der Stelle der heutigen Ladwerte, ftand eine Ziegeleimit fünf Bränden*); damit tonnte nicht nur der Bedarf
Sedenheims an Baumaterial gededt werden, fondern fo
gar nad) andern Drtihaften abgegeben werden. Während
zur Linten no Aderland war, jtand redhts diht am Net-
Stengel. Eine wunderbare Gartenanlage umgab das nun
erit 30 Jahre ftehende Schlöhhen, von dem eine prunf-

nolle Freitreppe zum Nedar führte, An das Schlöh-
hen reihten ji die eriten Häufer Gedenheims und die
von beiden Konfellionen benußte Kirche mit dem Kird-
hof. Bon diefen erften Häufern ift mur das evangeliidhe
PBiarrhaus, das 1750 erbaut ift, und das um die gleiche
zeit erbaute fatholiihe Pfarrhaus älter. Schon gleich
am Anfang der jogenannten „gemeinen Gaß“ jtand das
Galthaus „Zum Schwanen“. In der „Oberen Galle“,
ia jelbit in der „Adergaß“, damals die Hildaltrake, Itanz
den [hon vericjiedene Häuler, unter andernau das evange-
Tine uleus (das heutige Borderhaus des Kranten-

ufes).
Das Haus des verjtorbenen Uotnertuellers Dolz

war damals das Wirtshaus „Zur Traube“, Ihm gegen»
über war die „Krone“. Die meilten diefer Wirtihaften
jatten Tange noch ihre eigene Brauerei. Die mit Obit-
äumen bewachienen Planlen führten in das Zentrum des

Dorfes, zum Rathaus, hinter demjelben, dem Nedar zu,

*) Daneben gab es noch in der Fiegelftraße (daher
diefer Name) eine zweite, jedoch) Lleinere Ye we
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tand ein einftödiges Wahthaus. Das Inventar des
ita zu diefer Zeit aus: Zwei Tiihen, zwei
Heinen Bänten, eine Kilte, zwei Schränten, zwei Defen,
zweı Feusreimern, zwei Weuerleitern, zwei Weuerhalen
und einer Feueripribe, Doch |hon 1828 erfannte man,
dab das Rathaus für die Beratungen zu Hein fei, dak ji
die Gejhäfte häuften, daß, ferner ein jo anjehnliher Ort
wie Sedenheim zwei Sereriprigen braude, daher alia das
Rathaus umgebaut werden mülfe. Man rik das Wacht

us ab und vergrößerte. das Rathaus duch einen An-
au. Dem Rathaus gegenüber Itand damals, wie Heute,

das älteite Haus Sedenheims: Luijenitraße 1, es trägt
die Jahreszahl 1524. Bislfah wurde angenommen, daB

5 Haus Hauptitraße 91 das älteite jei, weil fein Tor-
bogen die Jahreszahl 1515 trägt. Diefer Bogen ift zu
dem an fi aud Ihon alten HausIpäter hinzugelommen,
er Itammt von der Nedarmühle, die an der Beudenheimer
Fähre ftand. (Neben einem Mühlcad trägt der Torbogen

die Buchftaben N, M. — Nedarmühle.)
Aud, wurde Fälihliherweile angenommen, der Name

„Weigah“ Time von dem Wein, ber in den Gärten in
der Suilenftraße gewachien it. Das ftimmt nicht. Im
alten Büchern heißt es nicht etwa Weingaß, en
„Menergak“, und Das deswegen, weil das Yoblod ein
Meiher war. An der Stelle des heutigen Schulhazies
wuds ein ganz minimaler Gartenwein, ber jährlich einen
Ertrag von 50 Gulden ergab. Gehen wir num aber wei-
ter die “Gemeine Gah“ hinunter. Redhts traten die Häu-
er weit zurüd, vor ihnen waren Gartenpläße, die von
B Gemeinde an die Beliker der dahinterliegenden Häufer
un drei Gulden pro Nuthe nerlauft wurden. Die Här-
jer der unteren Hauptitraße tragen zumeift Sahreszahlen
aus dem Ende bes 18, Jahrhunderts. An, der Stelle der
evang, Kirche ftand Damals der groke Bauernhof Pas
jpäteren Vogies Bredt, Das Haus, das eine Doppelte
Einfahrt hatte, war das Gajthaus „Zum Karpfen“. Es
wurde, wie uns die Atten berichten, im Jahre 1802 von
der Marie Treiber geb. Seit an ihren Schwiegerfohn
Georg Breht von Nedarhaufen für taujend Gulden ver
Zauft. Als um die Mitte des Iehten. Jahrhunderts die
evang. Rirdhe gebaut werben follte, wurde der„Karpfen
auf Abbrud, verfteigert, Noch, heute find in manden
Bauernhäushen, jo in der riedrihftrake, Benfterläden
ufw. davon zu fehen.



   

8. Der Neckar.

Um diefe Zeit war Sedenheim nod) nit duch eine
Mauer gegen die häufigen Ueberihwemmungen des Nel-
fars geihüßt, welde auch jedesmal ungeheuren Schaden
anrichteten. Befonders im Iahre 1784 wurde auunfer
Dorf_fchwer beimgefucht, ift, do heute noch an zahlrei-
Gen Häufern angezeichnet, wie hod; Damals das Mafjer im
Ort Stand.

Schon 15 Jahre fpäter richtete der gewaltige Eis-
gang von 1789 erneuten Schaden an, der jid nach einer
ufzeichnung auf. 41948 Gulden belief. Die Landftrahe

nad) Mannheim war mit Eisblöden bededt, fo dak durch
ein Schreiben des Churpfälziihen Sehngrafen Dadert
die umliegenden Gemeinden aufgefordert werden mußten,
Handfröhner zu Stellen, um die Straße wieder frei zu
maden: „Zur Gäuberung des auf der Gedenheimer
Chauffee Tiegenden Nedareifes, au zur Ausbeilerung
fothaner hie und da eingeriliener Chauffee follen nad-
Itehende Ortihaften morgen früh 7 Uhr und alfo fort
alltäglich die unten ausgeworfene mit Beilen und Schau-
feln verfehene Mannihaft nah Gedenheim an des
Sähultheiken Herzberaers Behaufung nebit einem Obmann
ohnfehlbar Kt Genannter Schultheiß_ Herzberger Toll
die Arbeit dirigieren und jeder Ortsnorftand auf defien
Zufreiben das erforderliche, To aud in biefem Befehl
nicht ausgebrüdte leilten. Nedarau, 27. Ianuar 1789.
3u |telln haben: Sedenheim 25, Sriedricsfeld 4, Edingen
en Wieblingen 10, Eppelheim 8 und Plantitadt 12

ann.

Dringende Gefuhe gingen an das Nedarbauamt,
bod hatten fie zunählt nod feinen Erfolg, Erit 1804
wurde allerdings nur das Ufer hergerichtet, das bis
dorthin nicht einmal gepflaftert war. Drei Jahre fpä-
ter wurde eine Lauer (daher der Name Laueritrake) zum
Ausladen von Baumaterialien gebaut mit einem Kolten-
aufwand von 2479 Gulden. Sedenheim war aber immer
nod nicht vor Ueberidwenmungen geihüst. Die Waller:
not des Jahres 1817 follte nochmals mit aller Deutlich-
teit einen, wie notwendig der Bau einer Nedarmauer
war. Während im Unterborf die Bewohner der niedriger
gelegenen Häufer ihre Wohnungen räumen mußten, ftürzte
am 28. Mai der größte Teil der Kirhhofmauer mit
Grund und Boden in den Nedar, ein Haus verihwand in
den Sluten und weitere Häufer waren aufs hödite ae»
fährdet. Auf erneute Bitte um Abhilfe wurde zunächit
einmal am Ausgang des Dorfes ein Damm gebaut, um
bie Zelder zu Ihüben und exit im Jahre 1822 wurde die
Genehmigung zum Bau einer Nedarmauer im näciten
Sahr gegeben.

 

Im Sommer des Jahres 1823 endlich wurde das
Gelände am Nedar aufgefüllt und der erite Teil der
Sedenheimer Nedarmauer, nämlich der von dem Schlöß-
Gen bis zur Schadtel, auf Aniten des Nedarbauamtes
fertiggeltellt. Damit war die gröhte Gefahr befeitigt. Die
Sedenheimer drangen aber darauf, die Mauer unterhalb
der Anothete fortzufegen. Dem wurde 1825 zugeltimmt;
Sedenheim follte aber die Hälfte der Koften, die Jih auf
3151 Gulden beliefen, tragen. Im näditen Jahre wurden
Sedenheims Koften auf 612 Gulden herabgefekt. Um
die Mitte des 19. Iahrhunderts jollte die Schachtel, die
von Slvesheim zu_ unterhalten war, bejeitigt und eine
Mauer längs der Gärten des Kronenwirts und des Kauf
manns Geik errihtet werden. Für das neugewonnene
Gelände, das dur Auffüllung entitanden war, mußte
Kaufmann Geit und der Kronenwirt Treiber je 150
Gulden bezahlen .

An diefer Stelle fein num einige Ausfügrungen
über die Veränderungen des Nedars in unferer näheren
Umgebung gemacht. Nicht immer nahm der Nedar feinen
Meg zwilhen Ivesheim und Gedenheim, um zum Rheine
zu lfommen, fondern auf Grund geologiicher Unterfuhun-
gen unteriheiden wir jehs_verihiedene Nedarläufe. Die
Dünentette, die fih von Schwetingen über Sedenheim,
Feudenheim, Käfertal, Viernheim, Lorih ufw. eritredte,
zwang den Nedar in einem nördlihen Lauf dur die
MWeichnibniederung, bis er bei Trebur in den Rhein mün-
dete. Ein anderer Lauf läkt fich in folgender Richtung
verfolgen: von Heidelberg jüdlih nah Kirchheim, von
bier über Rohrbady nad Bruchhaufen, wo die Waljerrinne
verihwindet. Zwilhen diefen äußerften Laufrihtungen
haben wir nun noch deren vier: 1. der füdweltlihe Lauf,
der über Eppelheim nah Oftersheim zieht und da ver-
Ihwindet; 2. der weitlihe Lauf, der bis Eppelheim in dem
vorhergehenden Bett ging, bier aber feine Richtung
änderte, um über Schwebingen und Brühl weitlih_von
diejem Ort zu münden; 3. der nordweitliche, ältere Lauf,
der, zur Römerzeit beitand, über Wieblingen, jüdlih an
Edingen vorbei, in verihiedenen Gchlingen (glei den
Bogen in der Heidelberger Landitraße) nad; Sedenheim ih)
windend; 4. der nordweitliche, neuere Lauf ilt der heutige,
Der Nedar ging aljo zur Römerzeit nicht hinter IIves=
heim vorbei, jondern zwiihen Sedenheim und Ilvesheim.
Am Ende des Tekten Iahrhunderts tonnte man, bei nie-
drigem Wailerftand im Nedar altes Mauerwert gemah-
ren, das jedenfalls von einer römilhen NRaianlage her
rührt. Durd; Weberfhwenmungen ilt es allerdings mög-
lich, dah fich zeitweile verihiebene Fluarme bildeten; ein
folder Arm aing vielleiht auhinter Itvesheim, Aber
Vicher ift der Nedar feit dem Beltehen von Sedenheim und
Stoesheim immer zwiihen beiden Orten hindurchgefloffen.

 



  

N

ag.

Im folgenden Tei eine „Ehrfurähtsnolle Betitinn der
Gemeinde Sedenheim wegen der Verleaung des Nedars
hinter SIvesheim in Folge des vrofettierten Kranffurt—
Darmftädter Bahnhaus“ wörtlich wiedergegeben, weil fie
uns beutlihen Auffchluß gibt üher die wirtihaftlichen
Verhältniffe Gedenheims um das Iahr 1844, dann aber
au wegen ber überraihenden Tatfache, dak auch Ihon
vor 85 Jahren eine Nedartanalifation hin-
ter IIvesheim eine befonbers für die Sedenheimer
brennende Gtreitfrane war: „..... Um die Frantfurt—
Darmftädter Eifenbahn nicht bei Mannheim ausmünden
au laffen, muß man oberhalb von Sedenheim, unmeit
Ladenburg. den Nedar überfhreiten, um nach dem nichts«
fagenden riebrichsfelb zu aelangen. Um febod diefes
au bewerfitelligen, müffen faft unüberwindliche Sinber-
niffe befeitiat werben. Schon vor Jahren, als diefe un«
glüdlihe Idee geboren wurbe, haben anerfannt tüchtige
Zehniter erklärt, dab am bezeichneten Orte eine Brüde,
die ben veränberlihen, tüdilhen Wluthen bes Nedars
unb beffen gewaltigem Eile wiberftände, nicht ausführbar
fei. Um nun doch einigermaken bie Gefahr zu bannen,
folf ber aute, alte Nedar in ein anderes fünftliches Bett
— Gedenheim und Ilvesheim, zwilhen welden Orten er
durdhftrömt, troden gelent unb folhe mit fcheuhlichen
Sümpfen umgürtet werben. Diefen beiden Orten will
man num auch bie MWafferftraße nehmen, welche infonber-
heit für unfre fo bedeutende Gemeinde, von foldem
Vorteil fich erwiefen hat, bak wir einen toftipieliaen Lauer
erbauten und uns baburch wieber von diefer Seite eine
Sreauenz verfhafften, zur Entfhädiaung dafür, bak dur
die Eifenbahn unfre Landitrabe verödet wurde. Nun foll
uns noch diefe Malferitrake, wie wir vernommen haben,
aber nit wohl glauben fönnen, entzogen werben? Hier-
gegen follte das ganze Land proteltieren. Sedenheim,
befanntermaken einer der bebeutendften Candorte Badens,
zählt über 2000 Einwohner, rührig und tätig, wie wenige
im Lande. Uns führte der Nedar auf der mwohlfeilen
Strabe falt alle nötinen Materialien, als Steine, Holz,
Gips etc. bei; diefe Nedarftrahe Ihuf bei uns einen her
beutenben Vich- und Fruhthandel, und rief eine bedeu-
tende Holshandluna ins Leben, die nicht mur uns, fondern
au alle nahen Orte mit wohlfeilem Bauholz verlah;
der Filhfang ernährte mehrere amilien, und die Fähre
zwilhen Sedenheim und Itvesheim belebte den Wertehr,
vermehrte bie Confumation und unfer Sauer bat fih
tüchtig bewährt, Alles dies foll uns num entzogen und
wir an einen Sumpf verlent werben, von allem Verkehr
abgeiähnitten, wir follen aufehen wie unfer Ort fiherem
Zerfall entgegen geht und alles biefes ohne einen bem
Staate förderlihen Iwed aunur erreihen zu mollen.
Wir müllen nämlich unfern Gnttesader weit von Seien
heim verleaen, weil berartine Ausbünftungen der Hefund-
beit nadteilia find: was find aber Diele Ausdünltunaen
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im Vergleich damit, wenn der hart an Sedenheim hitt-
Tnnfenbe Netar zu einem Altwafler, zu einem ‚peitverbreis
tenden Sumpfe wird? Oder fo" wir und die Ilvesheis
mer umfere Käufer, Höfe und Güter verlafien? Wir konn.
ten einem folhen Proiette lange feinen Glauben Ichznten,
alfein wir fahen bereits die Ihön gezeichneten Pläne und
müllen uns daher an unfre hochverehrte Vertreter were
den, Sich diefer Sache anzunehmen, fie hei hoher Regierung
zur Sprade zu bringen und unfre Beforgnis zu entfer-
nen. Mir bitten hohe Kammer, diefes unfer Anliegen
einer Beratung würdig zu erachten,fer Begehren, dab
der Nedar nicht verleat werde, zu unterftüßen und ge»
neigteft zu empfehlen. Sedenheim. am 22. ebruar 1844.
VBürgermeifter Hörner, Philivn Gund, Bathafar Hirkh,
Sg. Leonhard Polz, Johann Seit, Philipp Klob, Adam

Irump.“ IChEN
Aus den Anfangstagen ver badilhen Revolution wird

uns von einer ergöklihen Czene berichtet, die fih in
Sedenheim in der Wirtihaft zur „Rrone“ abgefpielt hat.
Eine Schar der auf der Mannheimer Strahe lagernden
Sreiichärler 309 eines Tages johlend die Dorfftrahe herauf,
um ichlieklic in der Krone an den Blanten einzutehren.
Als die Burfhen an der Mand der biederen MWirtsitube
das Bild des badiihen Großherzogsvaares erblidten,
verlangten fie unter Drohungen und wültem Geichrei ihre
Entfernung. Als die Wirtsleute ihrem Verlangen nicht ent-
Ipradien, wollten fie jelbit Hand daran legen. Das war
aber der 18jährigen Tochter des Knules, Babette Bühler,
denn dozu viel, mit blifenden Augen, ein Bierglas in
der Rechten, trat fie mutig den Rebellen entgegen und
rief mit energiiher Stimme: „Mer fie anrührt, dent
Ihlag id) den Schädel ein!“ Die mit unzweideutigen Ge-
bärden begleiteten Worte verfehlten ihre Wirkung aud

nicht, denn die betroffenen Sreiihärler machten fic) \hleu«
nigft aus dem Staube. Dem Mi” "m wurde bie bade
Ihe Berdienitmedaille für ihr heldenhaftes Auftreten über-
zeicht.

Aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts erzählt
man ih) eine geheimnisvolle Geihichte von Kirhenihat-
zäubern. Auf der Hodjitädt fand man beim Pflügen tief
in dem Boden gewaltige Mauerrefte, die von der Rlop«
penheimer Kirche zu ftammen fhienen. Da man wußte,
dat Rlopvenheim in den Kriegswirren ber vergangenen
Jahrhunderte zeritört worden war, nahm man an, baB
die Kloppenheimer ihren Kirhenihab in Die Erbe ge«
graben hätten, um ihn vor den Keinden zu bewahren. Der
Dogt von Sedenheim verlündete, daß biefer Schaft, wenn
er aufgefunden werben follte, Eigentum ber Gemeinde fei,
da er in einer gewillen Tiefe in der Exbe liegen würde.
‘Zwei Brüder, beide Sedenheimer Bauern, wollten ber
Sadje auf den Grund gehen und beiälofien in einer fin«
fteın Naht den geheimnisvollen Chat au heben. Sie
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fuhren hinaus aufdie Hodftädt, grubeneifrig, dak ihnen
der Schweiß von der Gtirne trat, bis die Quaderiteine
zum Borihein famen. Unter mühevollen Anitrengungen
gelang es ihnen, die Gteine zu heben, aber — fie fanden
ieinen Schaß. DVerärgert gingen Icheinbar_ beide nad
Haufe. Jahre waren darüber vergangen. Da heiratete
des einen Bruders Tochter und befam eine auffallend
reihe Ausfteuer mit, was dem Bruder verdädtig vor«
iam. Shliehlic tam der Grund aud heraus: Der andere
Bruderfoll einft in jener Nacht, da fie den Kirhenihak he
ben wollten, einige Stunden früher |hon einmal hinaus-
efahren fein und. da ihn gehoben haben; da er den Raub
ür ji) allein haben wollte, fei er mit feinem Bruder
nodmals hinausgefahren.

Einen alten Sedenhetmer fragte ih_einmal, woher
wohl der Name „Katenbudel“ fäme. Da gab ex mir
eine ErHlärung, die, obwohl nicht Hiltoriid begründet, hier
wiedergegeben fein möge. Wenn im vorigen Sahrhundert
ein Mann ich an einem jungen Mädchen vergangen hatte,
dann mußte er eine Woche lang mit einer Rabe auf dem
Rüden jeden Tag eine Stunde an der Stelle des heutigen
Kabenbudels ftehen und das Geiohle und Gefnött der ihn
„umfpringenden Schulfinder als Strafe über ih ergehen
lafien. Sicherlich hat der öffentliche Pranger mehr an
Emorrgertil des Schuldigen gerührt als fonft sine

Auch von dem Poftweien fei Turz einiges erzählt. Den
erften Botendienft verjah eine Frau, bie täglich mit einem
Korb auf dem Kopfe nah Mannheim ging, dort die
Briefe und Patete abgab und die angelommenen mit
nahm. Später verkehrte ein fogenannter „Omnibus“,
der morgens um adt Uhr nah Mannheim fuhr und
um zwölf wieber zurüdtam. Erit im Sahre 1860 am ber
Landeshriefträger, der vom Gtaat angeftellt war. Er

tte täglich von Mannheim nah Nedarau, über Set-
enheim, Ilvesheim, Keudenheim und zurüd nah Mann-
heim zu marfhieren. In diefem Jahr wurde au der
erite Brieftaften an dem Rathaus angebracht. Gpäter
wurde im eriten Gtod des Gemeindehaufes in der Cuilen-
Itrabe eine Boltagentur eröffnet, deren Gelhäfte eine Ge-
meinderatswitwe Eder übernahm. Chlieklid) wurde 1911
in der Friedrihsitraße das PVoltgebäude errichtet, nad«
dem Gedenheim Ihon 1900 telephonilhen Anfhluß er»
halten hatte.

Als im Jahre 1870 der Krieg mit, Frankreich aus-
brad), zogen aud) 57 Gedenheimer mit ins Feindesland,
um die Heimat zu fügen. Zum Gedächtnis an diefen
Feldzug jowie als Ausdrud des Dantes ihrer Gemeinde
wurde1900 ein Kriegerdentmal auf den Planen errichtet.
Um biefe Zeitwurbe auch das Rathaus renoviert und das
Dorfdurd, eine Kabelleitung an das Rheinauer Elet-
trigitätswert anaelhloffen. 1903 wurde die evanaeliihe
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Kirche erneuert, die Kathofifche ganz umgebaut, Die ftetig
wachfende Bevölkerungsziffer bedingte aud) den Bau eines
neuen Sculhaufes in der Hildaftraße, das am 3.
DOftober 1906 eingeweiht wurde. Am Oftermontag des
Sahres 1909 wurde zum eritenmal ein Pferberennen hier
abgehalten. 1912 verlor Sedenheim ein wejentlihes Stüd
feiner Gemarkung durh bie Eingemeindung Rheinaus
nad Mannheim.

Und nun bas-Ergebnis der jahrhundertelangen Ent»
widlung Sedenheims. Yalt 7000 Einwohner zählt nun
unjer Ort, davon aber jind nur noch 12 Prozent Land-
wirte, denn außer den 17 Wrozent Gewerbetreibenden ber
fteht der größte Teil der Einwohnerihaft, etwa 70 Pro-
zent, aus Arbeitern, Angeitellten und Beamten, Die
Gemartungstlähe umfaßt 1666 SHeftar, davon find 976
Heltar Aderland und 431 Heltar Waldung.

*

Ueber die Größenverhältniffe der Gemarkung Gel-
Zenheim ei im folgenden eine Heine Statiftit gegeben, bie

beionders beim Vergleich) der Zahlen mandes Beachtens-
werte und Interejlante enthält. Nad_einer Feititellung
aus dem Jahre 1784 betrug das GSedenheimer Ge
meindelapital 30480 Gulden, die Gemarlung 4095 Mor-
gen. Dazu famen nod: das große Erbbeitandsherrengut

mit 111 Morgen, Sandäder der Mannheimer Yoll-

Ihreiberei 9 Morgen, Herrihaftswielen im vorderen Ried
7 Morgen, das Heiligengut 98 Morgen, das jean 60

Morgen, das Prründgut 30_Morgen, das Bilege Schö-

nauergut 238 Morgen, das Srühmebgut 26 Morgen; an
Temporalbeitandsgüter: Breihert von Stengel 38 Mor-
en, vom Hirihhorner Karmeliter Holst 38 Morgen, von

der KRollettur Ladenburg (Sternwiele) 5 Morgen, von
dem zu Worms gehörigen Kloppenheimer Kirchlein 3
Morgen, das Pfarrgut der tatholiihen Pfarrei 1 Mor-
en, PBilege Schönauergut Edingen 1 Morgen; an Erb-

Bekandsgütern: Sandfeld des Freiherr von Stengel 23

Morgen, des Freiherr von Kronenberg 87 Morgen.
Zur Zeit feiner größten Ausdehnung, da alio die

lintstheiniihen Niebwiefen bei Neuhofen und Waldfee
nod zu Sedenheim gehörten, betrug feine Gemarkung
2487 SHeltar, 63 Ar und 59 Quadratmeter.

Einwohnerzahlen.
Sedenheim hatte:
1767 N 735 Einwohner,
1787 1114 Einwohner,
1820 1462 Einwohner,
1847 2242 Einwohner,
1847 2851 Einwohner, N
900 10000 Einwohner (mit Nheinau),N
1929 etma 6900 Einwohner.
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Käufer:
1787 199 Sue,
1821 263 Häuler,
1847 356 Häuler,
1925 812 Häufer.

Biehbeitand:

1821 273 Pierde, 452 Kühe, 920 Schwei1847 322 Wierde, 450 Kühe, 1100 Siweine‘
Eesenheimer VBürgermeifter in vergangener Zeit.

1615 Hannes Gölner, Schultheik,
1627 Georg Hennch, <äulheh,
1700 3. Iörg_Bolg, Scultheib,
1716 Unbres Stab, Schultheik,
a Ridais Voß, nn eib,

erzberger, theiß,
1801 Seih, ogt,Wu
1820 3. Bh. Körner, Vogt,
1821 Breht, Vogt,
PN Hörner, Bürgermeifter.

ie Zahlen geben nur an, daß in bie
der Betreffende Gemeindevorftand Den en Re

Ki Zeit wird an dem Umbau des Gedenheimer
Sälöbchens gearbeitet, das im Wrühlahr eingeweiht wer«
den foll. Mit defien_Gefhichte möchte id) aud meine all-
gemeine Geihichte Sedenheims beenden.

1787 197 Pferde, 315 ale 645 Schweine,

 

9. Die Geihichte des Sechenheimer Schlößchen.

Begreiflie Aufregung Berrichte in dem etwas über
1000 Einwohner zählenden Ort Gedenheim, als im Jahre
1768 der turpfälziihe Staatsrat Joh. Georg v. Stengel
auf herrihaftlihem Lehensgut ein prädtiges Barod-
[hlöbdhen errihten ließ. Ein von dem Erbauer felbft ge
fertigtes Bild der Varlanlage zeigt uns, mit welder Sorg-
jelt Icon der herrliche Garten angelegt wurde, den eine
ilvolle Freitteppe zum Nedar ablloh. Sohann v. Sten-

gel, der im Jahre 1788 in ben erblihen &reiherrnitand
erhoben wurde, befaßaußerdem nodh an der Mannheim
—Shweginger Chaulee zwei große Gutshöfe, den nad
ihm benannten Stengelhof und den Kiklerhof. Er er-
warb nad und nad) einen ungeheuren Grundbefig von
über 62 ‚Heltar, was aber hauptlählid daher tommt, dab
er die vielen öden ebiclen die er von der Gemeinde
erwarb, bearbeiten und ilmei 1.

Täen ließ. Iogar teilweife Korlenfamen ein

  

EB En

ve Jahre exit Itand bes freiherrliche ha
kaum hatten Wind und Wetter die Karben eines Anitrichs
etrübt, als es in Inn Fundamenten bedroht wurde.
it allein das Schlößhen, nicht allein Sedenheim tamen

in hHödjfte Bedrängnis, alle Dörfer und Städte des Net-
tartals waren ber jtetig wachlenden Ueberflutung dur
den Nedar ausgelegt. Es war das unheilvolle Jahr
1784. Nad übermäkig reichlihen Nieberfhlägen bes
Winters lonnten das Bett der Flüffe und Bäche zur Zeit
der Schneeiämelze bie ungeheuren Malfermaffen nicht
mehr falfen. Ungefhüst war Gedenheim, und vor allem
das Shlößden, den Fluten Braan. In der Naht
vom 27. zum 28. Yebruar 1874 jtieg das Wafler bis zu
einer Höhe von einem Meter, mitten im Dorf_gemel-
fen. Kurfürft Karl Theodor erfannte aud die Notder

Bewohner und erließ ihnen in wohlwollender Berdjichti-
gung eine bedeutende Abgabe, deren Gedenheim gerade
genug hatte, auf viele Jahre hinaus. 5

Wenige Iahre fpäter, am 10. Mai 1798, Itarb
Freiherr Sohann Georg v. Stengel in Mannheim; da

die Erben zerftreut im ganzen Land Iebten, verkauften
fie am 28. Mai 1804 das Schlöhhen mit allen Gebäus
den, bie dazu gehörten, mebit 46 Morgen Aderland, 7

Morgen Wielen, 192 Morgen Sandfeld und 69 Morgen
MWaldungen für die Summe von 51500 Gulden an
den turbabifhen Sefaseiiteprälibenien Karl Theodor
Freiherr v. Hade. Dieler war in feiner Eigenihaft als ba-
diiher Gefandter am Wiener Hof wenig in Sedenheim,
er ernannte daher den Hoflammerrat Franz Xaver Babo
zu feinem Schloßverwalter, der auch, in feinem Auftrag
nod) mehrere Gebäude in feiner Nahbarihaft auftaufte.
Aber Kon nad) vier Jahren (1809) entitanden Ywiltig«
Zeiten zwilchen den beiden, bie Ihlieblih 1811 zu einem
Vergleich) führten, nah weldem Babo 13000 Gulden als
Abitandsgeld erhielt. Das ausihweifende Leben des
Freiheren v. Hade bradte ihn bald in finanzielle Schwie-
rigfeiten. Mährend er in Wien fic, allen Luxus lei
ftete, war fein Gut in Sedenheim mit drei Hnpothelen
in Höhe von 48000 Gulden belaftet, was ihn Tchlieh-
lich dazu nötigte, feine gelamten Gedenheimer Beligun-
gen öffentlich zu verfteigern. Der Käufer Graf Karl
v. Louzxbourg zahlte für alles 15000 Gulden, während
v. Hade das Shlökhen mit Güter für 51500 Gulden ge
tauft hatte.

Bon dem Sabre 1816 bewohnte Graf Louzbourg
fait ftändig das Schlößhen. Er Taufte am 2. Juli 1825
eine Ziegelei, die an ber Stelle der Heutigen Chemi-
Then Zad- und Karbwerte ftand, die er aber nicht felbit
betrieb, fondern fie verpadtete. Des Grafen Mutter,
die Gräfin v. Louxbourg geb. v. Hunoldheim, wurde
am 12. März 1827 unter den fhattigen Kaftanien und
Linden beiaelekt. Sie fand hier eine einaigartige Rube-
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ftäfte, Seht war ber Garten Tein Ort des Beranigens
und farbenprädfiger Zefte mehr, fondern ein ftiller, frieb-
liher Totenhain, der von den alten raulhenden Bäu-
men bewacht, und den aud) fein unbefugter Fuß entweihte,

Graf v. Louzbourg jelbit wurde auf dem vier Jahre
vor feinem Tode im Iahre 1845 eingeweihten Fried»
hof begraben. Srüher war der, Gedenheimer ee!
um bie bis 1869 jimultane Kirche gelegen. er die
Bluten des Nedars hatten befonders im Wrühiahr 1817
ungeheiren Schaden angerichtet, verihwand doh die
ganze Kichhofmauer und ein Haus mit Grund und Boden
in bemhodhgehenden Nedar. Daraufhin wurde der Fried»
Bor, weit vor den Ort hinaus auf einen ftillen Hügel ge-
gt.

In ben 50er Jahren Taufte Freiherr Ferdinand v.
Babo von Weinheim das Shlößhen. Seine Mutter hatte
Inon in früherer Zeit in Sedenheimer Gemarkung Ber
i8 gehabt, wie eine Urkunde aus dem Jahre 1819 be-
riötet. Es handelte fid dabei um Wielen im fogenannten
vorderen Riedt im Badofenwörth unweit des Rheins.
Diele Geheime Nätin Maria Anita Frenfrau v. Babo
war esaud) gewejen, die dem verichuldeten Freiherr v.
Hade finanziell beigeltanden war. Ihr Sohn, Ferdinand
d. Babo, bewohnte das Schlöhhen mit jeiner Familie
bis zu feinem Tode, er wie aud) Jeine Gattin haben ihre
legte Rubeftätte auf dem Sedenheimer Friedhof. Still
und verlajien, rings von Epheu überwucert, liegt ihr
Grab. Mandmal aber bleibt ein Borübergehender |tehen,
befreit die Namenstafel von dem Enpheu und Tieft die In»
Iorift, die den DVerftorbenen jo trefflih harakterifiert:

+  Brenherr Ferdinand von Babo
Dr. phil. ”

geb. 22. April 1825, geit. 23. Suni 1867.

„Wahr und tar, treu fi jelbft, männlich und ernit,
tindlidy und harmlos;

Bertraut dem Schönen und Freund der Natur in immi-
ger Forfhung.

Aufitrebend nad dem höditem Vorbild.
Sreuden und Seelenquell den Seinen, feine Welt,
Lebte er olüdlih und beglüdend, gleih als wäre er
nit geihjieben.“
Vreiherr v. Babo war der .Iehte adlige Beliker ge:

weien. Das Schlößhen, nın jchon 100 Jahre alt, ver-
Ior an äubßerem Glanz, wogegen aber der Garten in
neuer Blüte undgem Schönheit eritand. Mächtig
und ftart wareı die © geworden, die jid) bis an Die
Blendebranbien, gan anen Babe fie den
Manderer, der von der Beraitrabe kommend, nun adig feine Schritte beiäleuniat:. En
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In den achtziger Iahren Iogierte fi der Gründer
der im Volksmund nad) ihm benannten Steinzeugwarens
fabrit Friebrichsfeld, Julius Eipenihied, im Schlößhen
ein. &s war dies gerade in der Zeit, da Sedenheint
durd, das ihm gehörige Rheinau einen ungeahnten indu-
ftriellen Aufihwung nahm. Aus dem von Freiherr v.
Stengelfhen, inmitten öder Gandäder gelegenen Sten-
gelhof hatte fi} ein bedeutender Induftrieort entwidelt,
hauptiählid duch bie Anlage dreier Rheinhäfen. Die
Entwidlung ging fo tal, dab drei Schulhäufer gebaut
werben mußten, Schließlid, war es dod unmöglidfür
eine Landgemeinde, einen Indultrieort wiees Rhemau
geworden war, zu verforgen, Jo dab die Eingemeindung
nad) Mannheim 1912 erfolgte. a

Nachdem Iulius Eipenihieb von GSedenheim wisder
fortgegogen war, wurde vorübergehend sine Voltsihul-
Hafje in dem Nebenbau, der früher die Branntweinbren-
nerei des Freiheren v. Hade enthielt, untergebradt. ‚Das
Hauptgebäude des Schlökdhens wurde von der Edinger
Altienbrauerei in eine Wirtihaft umgewandelt, zugleid)
wurde an das Haus eine offene Halle und ein Saal
angebaut, x

Nachdem Sedenheim jhon 1891 durh eine Dampf-
bahn der Oberrheiniihen Eijenbahngefellihaft mit Mann-
heim verbunden wurde, fahte man kurz vor dem Kriege
den Plan, die Strede Sedenheim— Mannheim zu elet-
krifizieren. Diefem Vorhaben fiel ein großer, Teil des
berrlihen Schlobgartens und die außerordentlih günftig
gelegene Einfahrt zum Opfer, dba man an feiner Stelle
eine Wagenhalle bauen wollte, was aber durd) den Krieg
nicht zur Durchführung tam.

Wer heute wieder nah Sedenheim tommt, der wird
eritaunt fein über die Veränderungen, die gerade_in
besug auf das Schlöhhen vor ih gegangen find. Die
Gemeinde, bie jeßige Beliberin des Schlöhhen hat_den
alten Saal abgeriljen und einen neuen, prähtigen Saal
erbaut, der feinesaleihen weit und breit in unferer länd«
lien Umgebung juht, Stolz ragt nun ein neuer Bau
am Nedarufer, dem befonders der aroke Balton_ einer:
artigen Reis verleiht. ° ?

Urhmden zur Geidihie des Sedenheimer Shlöhhens.

1767. „Der Kurpfälziiche mwirflihe Geheimrat, geheı=
mer Sonferenzreferendar des ritterlihen Drdens St. Huber-

tus Bicefanzler, gehetmer Cabmetisjelretarius und der Ala=

demie der Wifjenihaften Direktor bon Stengel wollte als

Lehensträger das Lehenshaus zu Mülheim an ber Mojel

reparieren, wozu ihm dreyjig Cihenjtämme angemwiefen twur-

den, entihloß jıd) aber zu eine mehrtoftfpieligen gZehens-

Hausbau zu Sedenheim, wozu ihn weitere 3U Eihyenftämme

angewiejen jind, aus der zur Wfleg Diterberg gehörigen

Ritterwaldung.“
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19. Jun 1804. „Dig Freyherr von Stengeljhen Er-
ben wollen, weil alle zerjtreur ‚vohnen, ihr Bejistum ber»
kaufen, den GStengelhof und das Lehensgut zu Sedenheim.
Die Freijherr von Stengeljhen Erben werden aller Lehens-
pflihten und Dienbarfeit entbunden, wonad) ihnen jofort
bolle Zug und Recht erwächlt, über gedadte bisherige Le-
ensgüter wie auf jedem andern Eigentum freı zu falten.
agegen jollen mehrgedagte Freriheren von Stengel ge=

halten jein, für Ablöjungen des Lehensperbandes die Summe
von 5800 Gulden rherniiher Währung zu zahlen, bier-
von 3000 binnen 6 Wochen, den Net bis Martint 1805.

Actum Gedenheim am 28. May 1804. „Kund und
zu wifjen jey hiermit jedermann, daß ziwiihen Des Kur-
pfalzbaieriihen wirflihen geheimen Staatsrath8 titl. Heren
Soh. Georg Reidsfreifjerr von Stengel nahgelajjenen Ex»
ben als Verkäufer an einem, und dem Kurpfalz Baieriihen
Kämmerer und Kurbadiigen Hofgerichtspräfidenten Carl
Theodor Freiherr von Hade am andern Theil, nahjtehender,
aufrihtiger und rvedliher Kauf und Verkauf abgejchlojien,
und dabey augleich weit+3 verabredet worden jet: 1. ver»
faufen vorgenannte Freyherr von Stengeliihen Exbsinte
zejjenten an borbedaditen Herten Hofgerictspräfidenten
ge err bon Kg ihr zu Gedenheim in dem ehemaligen
urpfälziihen Oberamt zu Heidelberg, jest Amt Schmet-
ingen gelegenes Haus, ausjhlieglic den.darin befindlichen
eubles, jamt Echeuer, Stallung und jämtlihe um das

Haus gelegene jonitige Defonomiegebäude, aud alles was
ım Haufe und in demjelben niet und nagelfeit ift, nichts

' ausgenommen, nebjt den großen mit einer großen Mauer
umgebenen Garten, dann dazu gehörigen Drangeriebäus
men, Gartengejhirr, Gerätihaften und Bänfen u. d. g. wie

‘er in jeınem ganzen Umfange daliegt und jeither bejejjen
worden, nidts davon ausgenommen, ferner die außer dem

ofbezirt gelegene Scheune, dann an gutem Aderfeld 46
‚Morgen, ungejähr 7 Morgen Wiejen, 192 Morgen Sand»

feid und gegen 60 Wiorgen Waldungen jamt dem laufenz
‚den 1804 Temporalpa dt, aud, alles Schätungsiteuer, Zin-
jen und Bürgerlichen Laften in realibus et perfonalibus
frey. Für alu das zahlt Herr Käufer zum gänzlihen Staufs
one die Summe von fünfzig eintaujfend fünfhundertuber, ..

‚ 20. Mi 1320. „Es wird geitattet, daß die gefähr-
lid) Erant liegende Gattin des Grafen von Lourbourg
Vater zu Nedarhaufen, im alle des eintretenden Ab-
lebens ın dem Garten jenes Sohnes daher in eınem hers
metifc) verjclofjenen Sarg von Bleh und in einem tief
jemauerten Grab, aud) der Graf von Lourbourg jelbjt neben

ihr Ddajelbft beigejegt werden dürfte, und daß der Leiche
ber ihrer Weberführung nad) Sedenheim fein Hindernis in
den Weg gelegt je.”

„Da nun das Ableben der genannten Frau von Lour-
bourg geb. von Hunoldsheim wirklich erfolgt ıft, jo hat
die Leihhenbegängnis und Beijegung ın dem bon Lour-
bourgjhen Garten jtattgehabt.“
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Wir find zu Ende mit der Darftellung der Geichichte
Secenheims. In knappefter Form ift fie an uns vorüber-
gezogen von den jrüheften Zeiten, da Menjhen einer
primitiven Kultur unfere Gegend bevölkerten, bis in die
jüngfte Zeit, da unter der Notiwendigkeit, neue Verkehrs-
wege zu jchaffen, unfere Gemarkung immer mehr zer-
fehnitten wird. Wenngleid) Gecenheims Gejchichte
wenig bedeutende hijtorijche Ereigniffe aufzumeifen hat,
jo hat fie uns dod) ein anfhauliches Bild der Entwic-
lung eines der größten Bauerndörfer Badens gegeben.
Aud) kleinere Beifpiele durften hierbei nicht fehlen, denn
fie trugen zum Verftändnis der Gefchichte unjeres ganzen

Heimatlandes, der badijchen Pfalz, bei.

   


